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Die frage unſerer Polksernüährung.
Der Hamburger Großkaufmann Carl Beyme, der im

überſeeiſchen, beſonders auch im amerikaniſchen Handel ſehr be-
wandert iſt und ſich in hervorragender Weiſe während des Krie-
ges mit der Frage der Volksernährung beſchäftigt hat, ſpricht
darüber folgende ſehr beachtenswerte Meinung aus:

Das deutſche Volk kann mit dem größten Zutrauen auf eine
ſichere Ernährung für 1917-18 rechnen. Eine Erſchütterung un-
ſerer Ernährung iſt auch in ſpäteren Jahren nicht zu befürchten
die Leiſtungsfähigkeit unſerer Landwirtſchaft wird im Gegen-
teil derart wachſen, daß ſie den durchſchnittlichen Anſprüchen an
eine reichliche Ernährung voll genügen kann.

Da die Kartoffelernte gut ausfällt, und der Hauptverzehrer
eſer Frucht, die Schweine, an Zahl ſehr abgenommen hat, da

ferner die Zuckerrübenernte um 10 v. H. größer iſt als im Vor-
jahr und die Ausmahlung des Getreides von 94 auf 80 v. H
herabgeſetzt werden kann, gibt uns die diesjährige Ernte die
Möglichkeit. bei richtiger Anordnung den Ernährungsbeſtand
unſerer Bevölkerung wieder auf 2000 Kalorien zu heben. Das

nun ungefähr 25 v. H. beſſer, als was uns die heutige Ver-
teilung zuzüglich der freien Lebensmittel gewährte. Sorgt die
Regierung nun noch dafür, daß die Haushaltungen genügend
Feuerungsſtoffe erhalten, dann kann es in dieſem Winter un-
ſerer Bevölkerung nur an wenig fehlen.

Worunter wir jetzt und nach dem Friedensſchluſſe noch am
meiſten zu leiden haben werden, iſt ein gewiſſer Mangel an
Feit., der namentlich im nächſten Frühjahr fühlbar werden wird.

Man kann dieſem Mangel teils durch Erhöhung der Milch-
erzeugung, teils durch Vermehrung des Oelfruchtanbaues ab-
helfen. Zu beidem gehörten Stickſtoff in genügender Menge,
über dieſen werden wir nach Kriegsſchluß zu verfügen haben.
Denn die Stichſtofſferzeugung in Deutſchland iſt heute ſchon
doppelt ſo groß, als der Bedarf an Stickſtoff in der deutſchen
Landwirtſchaſt vor dem Kriege war. Unſere Erzeugung dieſes
Stoffes überſteigt bereits erheblich die geſamte an Chileſalpeter.

Fetzt wird der gewonnene Stoff hauptſächlich zur Pulver-
erzeugung gebraucht; ſowie wir ihn der Landwirtſchaft zur
Verfügung ſtellen können, wird ſie ihn durch Erhöhung der Ernte
nutzbar machen. Mit der Stickſtoffrage iſt alſo für uns auch die
Ernährungsfrage gelöſt. Jſt doch unſere Landwirtſchaft ſchon
jetzt der der übrigen Völker weit überlegen. Jn England gil
für eine gute Ernte, wenn man zwei Drittel, in den Vereinigten
Staaten und in Argentinien, wenn man ein Drittel von dem
erntet, was wir von einer guten Ernte erwarten. Es iſt des-
halb durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß Deutſchland nach dem
Kriege imſtande ſein wird, außer Zucker, von dem ſchon eine
Million Tonnen ins Ausland gingen, auch große Mengen von
Feldſrüchten bei reichlicher Ernährung unſerer heimiſchen Be-
völkerung auszuführen.

Dagegen liegen die Verhältniſſe bei unſeren Gegnern nicht
nur jetzt, ſondern noch auf ſpätere Jahre hinaus erheblich ungün-
ſtiger. Jhr Ackerbau ſteht noch auf den Anfangsſtufen der Ent
wicklung und iſt mit den Verhältniſſen zu vergleichen, die wir
vor etwa 60 Jahren in Deutſchland hatten. Auch ohne den
verſchärften U-Bootkrieg muß es mit dem Beginn 1918 bei un-
eren Gegnern zur Hungersnot kommen. Die europäiſchen

rnten ſind dann zum größten Teile verbraucht, die geringen
Auslandsbeſtände etwa 224 Millionen Tonnen ändern
daran nichts Erhebliches, die neuen Ernten treffen erſt im kom-

Freitag, den 7. Dezember 1917. 157. Jahrgang.
menden Frühjahr in Europa ein, und da ſie nur 11 Millionen
Tonnen betragen werden, können ſie den Rieſenbedarf unſerer
Gegner von etwa 26 Millionen Tonnen bei weitem nicht decken.

Aber noch ſchlimmer wird die Lage unſerer Gegner bei un-
geſchwächter Fortſetzung des ungehemmten UBootkrieges. Der
verfügbare Frachtraum wird noch auf Jahre hinaus ſo geking
ſein, daß die Verſchiffung der Ernten unſeren Feinden die größ-
ten Schwierigkeiten bereiten wird. Glücklich dann das Land,
das auf eigenen Füßen ſteht, und glücklich das Land, das nicht
ſeine eigenen Vorräte hergeben muß, wie früher Jrland und
Jndien, jetzt Griechenland, um die Engländer zu mäſten!

Freilich iſt alles dieſes nur richtig unter der Vorausſetzung,
daß wir einen Frieden ſchließen, der uns das Recht zum freien
Weltverkehr ſichert, keinen Frieden, der das deutſche Volk durch
Geldopfer erdrückt: einen Frieden, der uns den Genuß unſerer
er Erzeugung läßt, keinen iriſchen dauernden Hunger-
rieden.

Der Pflichteifer, die Ordnungsliebe, die Bildung und der
Fleiß der Deutſchen kurz das, was die Feinde unſern „Mili-
tarismus“ nennen wird dann den Sieg über das Ausland
davontragen. Jn keinem Lande der Welt wird ſo viel, und noch
dazu mit ſo viel Verſtand gearbeitet wie in Deutſchland, und
dieſe Ueberlegenheit macht das deutſche Volk unüberwindlich.
Der alte Hanſeatengeiſt wird dann ſein Aeußerſtes daranſetzen
um die in Deutſchland erzeugten Werte wieder über die ganze
Welt zu verbreiten und ſo auch dem deutſchen Volke dazu zu ver
helfen, daß alle tüchtigen Kräfte: Arbeiter wie Großkaufleute,
Landwirte wie Gewerbetreibende, einen reichlichen und vollen
Verdienſt erhalten.

Möge das ſtarke deutſche Schwert bald die ſichere Grundlage
für ein langes, friedliches Blühen Deutſchlands ſchaffen!

(Aus Carl Beyme, Die Ernährung Deutſchlands
und ſeiner Gegner. Vortrag.)

PDom Kriege und frieden,
Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

BVerlin, 5. Dezember, abends. (Amtlich.) Erfolgreiche
örtliche Kämpfe zwiſchen Jnchy und Bourlon.

Jn den Sieben Gemeinden wurden die Jta-
liener erneut aus ſtarken Stellungen geworfen.

Aus dem Oſten
Fortgang der Waffenſtillſtandsverhandlungen.

Wien, 5. Dezember. Der öſterreichiſche Generalſtab be-
richtet: Die Verhandlungen beim Feld marſchall Rrinzen
Leopold von Bayern werden fortgeſetzt. Der Oberbefehlshaber
der zwiſchen dem Dujeſtr und dem Schwarzen Meere ſtehenden
ruſſiſchen und rumäniſchen Truppen iſt geſtern
nachmittag an den Generaloberſten Erzherzog Joſef und
an den Generakfeld marſchall von Mackenſen mit dem Vor-
ſchlag herangetreten, Veſprechungen über einen Waffen-
ſt i l Iſt an d einzuleiten. Unſere Heerführer haben zuſtimmend
geantwortet. Die Abordnungen begeben ſich an den Verhand-
lungsort.

Die Jaſſyer Zeitung „Romanie“ berichtet nach Wiener
Quellen, der König von Rumänien habe Bratianu
und den Kriegsminiſter aufgefordert, in ſein Winter-
quartier auf der Halbinſel Cherſon zu kommen, wo ein Ab-
geſandter Lenins ſich aufhalte.

Konſtantinopel, 4. Dezember. Der Oberbefehlshaber der
ruſſiſchen Heere hat einen auf Abſchluß eines Waffenſtill-
ſtandes abzielenden Vorſchlag gemacht, und zwar für alle
Fronten der verbündeten Heere im Oſten. Dieſer Vorſchlag
iſt von den verbündeten Heeren angenommen worden. Darauf
iſt eine ruſſiſche Abordnung zu Verhandlungen bei dem Ober-
kommando der Oſtarmeen eingetroffen. Eine von dem Oberbe-
fehlshaber der türkiſchen Armee ernannte Abordnung unter Füh-
rung des perſönlichen Adjutanten des Sultans, Diviſions-Gene-
ral erſter Klaſſe Zakki Paſcha hat ſich der Vertretung der
verbündeten Heere angeſchloſſen. Die Vorbeſprechungen über
den Waffenſtillſtand haben am 3. Dezember mittags begonnen.

Berlin, 6. Dezember. Der Große Generalſtab in
Petersburg machte, wie ſich verſchiedene Blätter melden
laſſen bekannt, daß, obgleich er es nicht qutheißen ki
daß Rußland ohne ſeine Verbündeten verhandele, er
ſich dennoch entſchloſſen habe, der Abordnung für die Ein-
leitung von Waffenſtillſtandsverhandlungen zwei Of i er
beizugeben, die bei. den Unterhandlungen auch die
eſſen der Alliierten wahrnehmen würden.
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Fortſchreitende Demobiliſierung der ruſſiſchen Armee.

Aus Genf meldet die „Südd. Korr „Petit Journal“
ſchreibt, Trotz ki habe die noch hinter der Front ſtehenden ruſſi-
ſchen Truppen zurückgerufen. Der Befehl der maximaliſtiſchen

Regierung verlangt im Bedarfsfalle den Uebertritt der Truppen
auf neutrales Gebiet zwecks Heimſchaffung nach Rußland.

Duchonins Ermordung.
Rotterdam, 5. Dezember. Nach drahtloſen Berichten aus

Petersburg hat Krylenkow eine Proklamation an die
ruſſiſchen Soldaten gerichtet, worin er bekannt macht, daß er mit
den revoldtionären Truppen in Mohilew e eingerückt ſei
und das Hauptquartier umzingelt habe. Die Soldaten haben
Duchonin aus dem Eiſenbahnzug herausge-
worfen und auf dieſe Weiſe er mordet. Darauſhin ergriff

General Kornilow die Flucht. tRotterdam, 5. Dezember. Reuter meldet aus London. Die
maximaliſtiſche Regierung teilte der P. T.-A. mit, daß der
Große Generalſtab an der ruſſiſchen Front ſich den maxi
maliſtiſchen Truppen übergeben hat.

Kornilow entkommen.
Petersburg, 5. Dezember. Havas meldet: Die Regierung

ernannte Gregor Petrowſky zum Miniſter des Jnnern,
Moranow zu deſſen Gehilfen. Das Dumagebäude iſt
von den Maximaliſten und der Roten Garde beſetzt um zu
verhindern, daß die Duma Sitzungen abhält. Die Schlüſfel zur
Duma befinden ſich in den Händen der Maximaliſten.

Der Eiſenbahnerausſchuß habe die Meldung erhalten, daß
es Kornilow in der letzten Nacht
vier Sotnien Koſaken aus Buſchow, wo er gefangen
gehalten wurde, zu entfliehen.

Abſchaffung aller Klaſſen und Titel in Rußland.
Kopenhagen, 4. Dezember. Lenin hat folgenden Erlaß

über die Abſchaffung aller Klaſſeneinteilungen
und aller Titel in Rußland ausgefertigt:

Alle in Rußland bisher geltenden Standes- und Klaſſen-
einteilungen, Klaſſenorganiſationen und Jnſtitutionen ſowohl
wie bürgerliche Titel werden ab geſchafft. Alle Bezeichnun
gen, wie Adliger, Bauer, Kaufmann und Bürger,
Titel wie Fürſt, Graf und die Titel bürgerlicher Beamter,
Geheimrat, Staatsrat uſw. werden abgeſchafft und
durch eine für die Bevölkerung von ganz Rußland gemeinſame
Bezeichnung erſetzt: Bürger der ruſſiſch enRepublik. Das
Eigentum aller Adels- und Standeskonſtitutio-
nen ſoll unverzüglich der zuſtändigen Semſtwobehörde über
geben werden. Das Eigentum des Kaufmannsſtan-
des und der Bürgerſchaft wird ebenſo der genannten
Behörde übergebe.n. Alle Standesinſtitutionen gehen
unverzüglich an die betreffende Stadt und Semſtwoverwaltung
über. Die Proklamation tritt am Tag nach der Ausfertigung
in Kraft und wird ſofort von den örtlichen Arbeiter-, Soldaten-
und Bauernräten verwirklicht.

Rußland kündigt alle Kriegslieferungsverträge.
Kopenhagen, 4. Dezember. Nach dem „Daily Chron.“, hat

die ruſſiſche Regierung alle Verträge mitden Alli-
ierten wegen Lieferung von Munition und Kriegs-
material für das ruſſiſche Heer gekündigt und ſofort
außer Kraft geſetzt. Die Regelung der ruſſiſchen Kriegs
ſchuld fragen ſoll bis zur Friedenskonferenz verſchoben
werden.

Haftbefehl gegen Sſaſonow
Berlin, 5. Dezember. Gegen den früheren Miniſter des

Aeußeren Sſaſonow ſoll ein Haftbefehl erlaſſen worden
ſein, weil ein geheimer Briefwechſel mit einer in Pe
tersburg befindlichen Botſchaft aufgefunden worden ſei
Der gegenwärtige Aufenthalt Sſaſonows iſt un bekannt.

Dieſe Nachricht klingt ſehr glaublich, wenn ihre Beſtätigung
auch abzuwarten bleibt.

Die Republik Ukraine.
Wien, 4. Dezember. Der Bund für die Befreiung der

Ukraine erhielt aus Stockholm folgendes Telegramm vom
2. Dezember: Der Proklamierung der ukrainiſchen Repu-
blik haben ſich alle Gouvernements mit Aus
nahme von Odeſſa angeſchloſſen. Um die neugeſchaffene
ſtaatliche Ordnung in der Ukraine aufrechtzuerhalten und zu
ſtärken, zog der ukrainiſche Kriegsminiſter Petlera 360 000
Mann ukrainiſcher Truppen von der Front in das Jnnere des
Landes. Der Kriegsminiſter verfügt jetzt mit den ſchon früher
organiſierten ukrainiſchen Streitkäften im Hinterlande über eine
Truppenmacht von über 428 Million ukrainiſcher Soldaten.

Aus dem Weſten
Zur Kampflage.

Berlin, 5. Dezember. Jn Flandern lebte vom Mittag
ab faſt an allen Frontſtellen die feindliche Artillerietätigkeit auf.
Vielfach lag planmäßiger Beſchuß ſchwerer Kaliber auf unſeren

gelungen iſt, mit
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De ungen mit der ruſſiſchen Regierung

Srernifgen. Erſt gegen Abend Ueß das Feuer nach, blieb aber
wiſchen Houthoulſter Wald und Becelaere bis zum

orgen des 5. Dezember in planmäßiger Stärke beſtehen. Am
Houthoulſter Walde wurden in der Nacht drei feindliche Pa
trouillen abgewieſen, während eigene Patrouillen Gefangene
einbringen konnten. Die Bahnhöfe von Aire, ope-
ringhe und Ypern ſowie Truppenlager bei Dpern und die
Feßung Dünkirchen wurden mit beobachteter guter Wir
kung mit Bomben belegt.

Auf dem Schlachtfeld weſtlich Cambrai ſetzte 4 Uhr
nachmittags ſehr heftiges feindliches Feuer in Gegend Mo
euvres ein, dem mehrere feindliche Vorſtöße folgten. Sämt-
liche Angriffe ſcheiterten unter ſchweren Feindverluſten. Bei
Marcoving erzielten wir weiteren Geländegewinn. Der

anze Scheldebogen öſtlich des Dorfes iſt in unſerer
and. Nördlich La Vacquerie verliefen aHndgranatenkämpfe

für uns erſolgreich.
Südlich St. Quentin erhöhte ſich im Laufe des 4. De-

mber die feindliche Artillerie-und Minentätigkeit bedeutend.
on 3 bis 5 Uhr nachmittags lag allerſtärkſtes Minenfeuer auf

dem Abſchnitt Jtancourt-Allaincourt. Unſere Artillerie ant-
wortete mit Vernichtungsfeuer auf die feindlichen Batterien und
Minenwerferſtellungen. Oeſtlich der Mags hielt lebhaftes
Artilleriefeuer bis in die Nacht hinein an und lag mit teilweiſe
heſtigen Feuerüberfällen in Sonderheit auf unſeren Stellungen
zwiſchen Beaumont und Ornes.

Truppenlager für 85 000 Amerikaner in Frankreich.
Einer Meldung des ſpaniſchen Blattes „Nacion“ zufolge

werden in Südfrankreich zwiſchen Bayonne und Dax an-
ich Truppenlagerfür 25 000 Amerikaner und in Pau

ruppenlager für 60 000 Amerikaner errichtet. Auch foll zwi-
ſchen Bayonne und Saint de Luz ein Lager für eine neue ame-
rikaniſche Truppenabteilung vorbereitet. werden.

Das kleckert doch mit den amerikaniſchen Truppenſendungen
recht langſant.

Peinliche Jnterpellationen.
Aus Genf meldet die „Südd. Korr.“: Die Interpellation

des Abgeordneten Moutet in der franzöſiſchen Kam-
mer beantragt, der „Humanite“ zufolge, die Ungültigkeitserklä-
rung der von der franzöſiſchen Regierung ohne Wiſſen des
Parlaments abgeſchloſſenen Geheimverträge. Eine
zweite Interpellation beantragt die Anerkennung der
neuen ruſſiſchen Regierung.

Feindliche Flieger über Zweibrücken.
Aus Ludwigshafen a. Rh. wird gemeldet: Mittwoch

nachmittag 2.15 Uhr ſind, von Oſten kommend, 12 feind-
liche Flieger über Zweibrücken erſchienen. Acht Bom-
ben wurden abgeworfen. Vier Perſonen wurden zum Teil
ſchwer verletzt. Außer Beſchädigungen an einigen Wohnhäuſern
und Schuppen kein nennenswerter Sachſchaden. Der Abflug
erfolgte in weſtlicher Richtung.

Das franzöſiſche Volk darf's noch nicht erfahren!
Verlän, 6. Dezember. Die von der Pariſer Konferenz

auf Verlangen Wilſons in Ausſicht genommene wei
tere Einſchränkungen im Verbrauch aller Nah
rungsmittel der tenteſtaaten will laut „B. L. A.“
Clewmenceau nicht ſofort bekanntgeben. Er will
auf ſie durch die Preſſe und Parlamentsausſchüſſe vorbe
reite u. Angeblich befahl Präſident Wilſon den Staats
departements zur Klärung der Vollmachten des bisherigen
ruſſiſchen Botſchafters in Waſhington direkte Ver

aufzunehmen.
Die Erklärung Wilſons ſoll den Schluß zulaſſen, daß der Prä-

ſident die maximaliſtiſche Regierung unter Vorbe
halt anerkennen werde.

Die Unterausſchüſſe der Alliiertenkonferenz.
Nach Havas haben ſich in der Pariſer Konferenz verſchie-

dene Unterausſchüſſe gebildet, die augenſcheinlich die Löſung
eines Teils der wichtigſten Fragen vorbereiten ſollen, die in
der Konferenz ſolbſt nicht geordnet werden konnten. So wur
den Unterausſchüſſe für Finanzweſen, für Bewaff-
nung und Luftſchiffahrt, für Einfuhr, Seetrans-

orte und Ernährung und für Blockade gebildet,
eutliche Fingerzeige dafür, wie ſehr und wo den Vielverband

der Schuh drückt.
Der Unterausſchuß für Verproviantierung und

Transporte hält es für angezeigt, der Konferenz folgende
vorſichtige, aber viel verheißende Erklärungen vorzu
legen: Da die lange Dauer des Krieges dem Verbraucher Pro
dukte aller Art und in ganz unverhältnismäßiger Menge ent
zogen hat, leuchtet es ein, daß die verfügbaren Hilfs-
quellen, ſei es in den allierten Ländern oder in den ver
ſchiedenen neutralen Ländern, den jetzigen Ernährungs-
vbedürfniſſen nicht mehr Genüge leiſten. Jnfolge-
deſſen iſt es notwendig, allgemein die Grundſätze, die ſeit Ende
Juli dieſes Jahres von der amerikaniſchen Regierung feſtgelegt
worden ſind, auszugeſtalten.

Die engliſchen Gefangenenziffern für November.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Baſel: Nach einem Lon

doner Reuter Bericht haben im Monat November die
Engländer auf allen Kriegsſchauplätzen an Gefange-
nen gemacht: Weſtfront: 11551 Gefangene, 138 Kanonen,
Paläſtina: 10 454 Gefangene, 80 Geſchütze, Oſt afrika:
4414 Gefangene, darunter 1212 Europäer, 8 Geſchütze, Salo-
niki 24 Gefangene, Meſopotamien: 437 Gefangene;
im ganzen 28833 Gefangene und 221 Geſchütze.

Lansdownes wachſende Gefolgfſchaft.
Bern, 4. Dezember. Die Parlaments berichterſtatter von

„Daily News“ und „Daily Mail melden, daß der Brief
Lansdownes am Donnerstag den Hauptgeſprächsſtoff in
den Wandelgängen des Unterhauſes bildete und allgemein als
politiſches Ereignis erſten Ranges angeſehen
wird. Der Berichterſtatter von „Daily News“ gibt an, daß
unbeſchadet der ablehnenden Haltung zahlreicher Abgeordneter
mit extremer Tendenz viele Konſervative, denen man
derartige Anſichten kaum zugetraut hätte, den Brief als den
„Tatſachen entſprechend und geeignet, die Ueber-
zeugung eines großen Teiles der öffentlichen Mei-
nung auszudrücken“, bezeichnet. Noch allgemeineren Beifall
findet der Brief Lansdownes bei den Liberalen. Auch die
Mitglieder der Arbeiterpartei ſeien ganz einverſtanden
mit dem Briefe. Der Berichterſtatter von „Daily Mail bemerkt,
einer der Beweggründe des bedauerlichen Friedensappells
Lansdownes ſei vermutlich die von Lenin angedrohte Strei-
Hung der ruſſiſchen Staatsſchuld die den eng-

zufügen würde.
liſchen Geldleuten und den Rentnern ſchweren S cha den

Aus Baſel meldet die „Südd. Korr.“: Die Londoner
Daily News“ bringen einen Kufruf von Mitgliedern des

Wahrung der berechtigten Intereſſen Englands
Üünterhauſes und des Oberhauſes, die unter

für vff
fried en ausſprechen.

Rotterdan, 5. Dezember. Nach dem „N. Rott. Cour.“
ſchreibt Nich olſon in der „Datiy Mail“, die Führer der
li b er alen Partei hätten ſich geſtern im Unterhauſe
verſammelt die durch den Geiſt des Vriefes entſtandene Lage
beſprochen, den Geiſt des Briefes allgemein gebilligt und
zugegeben, daß es wünſchenswert wäre, die Kriegs
zie le der Alliierten und die Ve dingungen für eine Be
endigung des Krieges beſtimmt auszuſprechen.

Es wird immer Karer, daß auch England das Meſſer an
ſeiner Kehle fühlt. Jetzt gilt es doppelt, kaltes Blut und Nerven
zu bewahren.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 5. Dezember. Auf der Hochfläche der Sieben
Gemeinden haben Truppen des Feldmarſchalls Conrad
einige Höhenſtellungen genommen.

Die italieniſchen Eigentumsbegriffe.
Der Präfekt von Genua ordnete an, daß die Wohnun-

gen und Villen der feindlichen Staatsbürger, deren Jn-
haber abweſend ſind, den Flüchtlin gen aus der Kriegszone
zur Berfügung geſtellt werden. Die Maßregel ſcheint mit Zer
ſtörungen zuſammenzuhängen, ſo heißt es, die vor kurzer
Zeit in dieſen Wohnungen ſtattgefunden haben.

Der Seekrieg
Wieder 12 000 To.!

Berlin, 5. Dezember. (Amtlich.) Durch die Tätigkeit un
ferer UBoote wurden auf dem nördlichen Kriegsſchreuplatz wiede
rum 12 600 Sr.-Reg.-To. verſenkt. Unter den vernichteten
Schiſfen befanden ſich ein beladener beweffneter englcher Damp
fer, ferner ein Segler, der mit einen U-Buon zuſammen arbeitete.

Zu dem Bericht vom 24. Rovember über die en des
engliſchen Dampfers „Zillah“ (3788 To.), iſt nach der Meldung
des inzwiſchen vom nördlichen Eismeer zurückgekehrten U-Boot-
kommandanten noch nachzutragen, daß ſofort beim Sichten des
Sehrohrs der Dampfer das Feuer eröffnete. Der bald
darauf, trotz ringsum einſchlagender Granaten von dem U-Boot
abgefeuerte Torredo riß die Schiffsſeite des Engländers auf und
ſetzte die H ladung in Brand. Trotzdem ſchoß der
Dampfer noch mere Male auf das Sehrohr, die Beſatzung ver
ließ aber dann mit dem Weiterumſichgreifen des Feuers in größ-
ter Haſt das brennende Schiff, auf dem die bei dem Geſchütze lie-
gende Munition explodierte. Ein underes, im engliſchen
Kanal arbeitends A-Boot hatte in den ſetzten Tagen einen
ſtark geſicherten Dampfer von 4000 To. verſenkt,r a wenigen Minuten in die Tiefe ſank. Durch ſofort ein-
ſetzende feindliche Gegenwehr der Bewacher wurde das UABoot
Zum Tauchen gezwungen und bald darauf mit mehreren Waſſer
bomben belegt. Beim Wiederauftauchen wurde das eben über
Waſſer hergusragende Sehrvhr von einem Zerſtörer gerammt und
feſtgeklemmt. ieder auf Tiefe gegangen verfpürte das U-Bopt
weitere Exploſionen von zahlreichen, zum Teil in nächſter Rähe
des Bootes detonierenden Waſſerbomben, die aber alle
keinen Schaden anrichteten.

Verſenkt.

Haag, 5. Dezember. „Daily Chron.“ meldet Ter Paktet-
dampfer „Acacan“ (7) wurde durch zwei Torpedos ver
ſenkt. 80 e und Mitglieder der Beſatzung werden ver-
mißt; etwa 120 Fahrgäſte ſind gerettet worden.

Der Krieg mit Amerika
Neue Botſchaft Wilſons an den Kongrefßz.

Waſhington, 5. Dezember. Wilſon hielt heute im Kongreß
eine Rede, in der er ſagte: Jch will nicht darauf zurückkommen,
die Urſachen des Krieges und die Zeit des unerträglichen
Unrechts, das von den unheilvollen „Herren Deutſchlands“ uns
zugefügt, zu beſprechen. Aber ich möchte Sie auffordern, wiede-
rum und mit größter Genauigkeit unſere Ziele und die Mittel,
durch welche wir ſie erreichen wollen, zu prüfen. Denn der Zweck
der Beſprechung hier an dieſem Ort iſt Handeln und unſer
Handeln muß ſich in gerader Richtung auf die endgültigen
Ziele hinbewegen. Es iſt natürlich unſer Ziel, den Krieg zu
gewinnen. Wann können wir den Krieg als gewonnen be
trachten? Als Nation ſind wir uns im Geiſte und in unſeren Ab
ſichten einig. „Jch achte wenig auf diejenigen, die mir etwas
anderes ſagen.“ Wir find die Sprecher des amerikaniſchen Volkes,
und dieſes Volk hat das Recht, zu erfahren, ob ſein Ziel das
unſere iſt. Es wünſcht den Frieden zu erlangen durch Ueber-
wältigung des Uebels, in dem ein für allemal die fünſteren
Mächte geſchlagen werden, die den Frieden unter-
brochen haben. Jch glaube, ich ſpreche für das Volk, und
ich ſage zweierlei: erſtens, daß die Bedrohungen und Jntrigen,
verbunden mit Stärke, als welche wir die deutſche Macht jetzt
ſo deutlich ſehen, ohne Gewiſſen Ehre oder Eignung für
einen durch Vertrag geſchloſſenen Frieden (11) zu Boden ge
ſchlagen und wenn nicht völlig aus der Welt ge-
ſchafft, ſo doch von dem freundlichen Verkehr zwiſchen
den Völkern ausgeſchloſſen werden muß; zweitens, daß wir
über den Frieden verhandeln können, wenn das deutſche Volk
Sprecher haben wird, deren Wort wir trauen können und
wenn dieſe Sprecher bereit ſein werden, namens ihres Volkes
ein allgemeines Urteil der Nationen darüber anzunehmen, was
künftig Grundlage für Geſetze und Verträge über das Leben der
Welt ſein ſoll, nämlich unpartetiſche Gerechtigkeit in jeder Lage
und für jedes Volk. Dieſes ſchließliche Uebereinkommen müſſen
unſere Feinde ebenſogut wie unſere Freunde abſchließen.

Je beſſer unſere militäriſche Lage iſt, umſo höher ſteigt natür-
lich die fanatiſche Wut des Oberſchwindlers auf dem Bernum-
Morganthron.

Wilſons neue Pläne.
Rotterdam, 5. Dezember. Jm amerikaniſchen Se wurde

ein Antrag, wonach der Kriegszuſtand mit Oeſterreich
Ungarn, Bulgarien und der Türkei erklärt werden ſoll,
chne Erörterung an den Ausſchuß für auswärtige Angelegen-
heiten üb ermittelt.

Schlechte Stimmung in Wafhington.
Der „Petit Pariſien“ berichtet, das Waſhingtoner Kabinett

betrachte die durch den Waffenſtillſtand geſchaffene Situation als
äußerſt ſchwierig, wenn nicht verzweifelt, weil ein Teil der übri-
gen kriegführenden Mächte der Lockung einer verfrühten Frie-
denskonferenz unterliegen könnte. Auch befürchte Wilſon eine
Agitation der Arbeiter Amerikas und Englands. Von der Pa-
riſer Konferenz hängt es ab, ob die erzielte Einigkeit den ruſſi
ſchen Abfall wettmachen könne.

entliche Verhandlungen über einen Verſtändigung s en ans den öſtlichen Grafſchaften unternahmen einen etfolgreichen

fallen und ihnen einen tödlich

Der türkiſche Feldzug
Zur Lage in Paläftina.

Amtlicher engliſcher Bericht aus Paläſtina vom 3. Dzember: General enby meldet: Die allgemeine Lage iſt
unverändert. der Rachbarſchaft von Betur el Fokates zu einigen t S in denen wir Gefangene maqhlen.

eberfall auf einen türkiſchen Poſten ſüdlich von Nahraufg
und machten die ganze Seſahung nieder. Unſere Flugzeuge fah
ren fort, die türkiſchen Verbindungslinien in der Gegend von Tul
kerem mit vuten Ergebniſſen mit Bomben zu bewerfen

Die Neutralen
Die Rechtfertigung Deutſchlands durch die Veröffen.

Seheimwverträge.
Jm Amerdamer „Standard“ vom 1. Dezember ſchreibt: Dr.

Kuyper über die Veröffentlichung der Geheimverträge: Die
Oeffnung der geheimen Archive in Petersburg

ng der

hat ganz Europa nicht bloß überraſcht, ſondern in erſchreck
tes Erſtgunen verſetzt. Man hatte wohl angenommen, die

Verbandsmächte ſeien ſich lange vor 1914 einig gewefen, was ſie
im Falle eines Krieges tun würden. Aber wie ſchonungslos man
ſich auch die Habſucht des Verbandes vorgeſtellt hatte,
ſo hatte doch kein Menſch auch nur im entfernteſten gewagt, an
zunehmen, daß England Frankreich, Jtalien und
Rußland zu einer Zeit, als man den Kaiſer von Deutſch
land ſowohl in London, wie in Petersburg auf das Aller freundlichſte empfing, ſich hinter ſeinem Rücken
buchſtäblich verſchwören würden, um Deutſchland zu gele
gener Zeit zu überfallen. Selbſtredend blieben der Deutſchen
Regierung, wie geheimnisvoll man auch verfuhr, dieſe Vorgänge
nicht verborgen. Daher durfte Deutſchland im Juli 1914 kei-
nen Augenblick zögern, wenn es der Falle entgehen
wollte. Aus den Archiren geht hervor, daß man es darauf an-
Frucht hatte, die Mittelmächte ſo gut wie unvermutet zu über

ſchen Stoß zu verſezen, von dem
ſie ſich, wie man hoffte, nie wieder erholen würden.

Der Kauf der holländiſchen Weſtindien-Kolonieit.

Die weſtindiſchen Kolonien Holland s um
faſſen die Jnſeln Curacao, Aruba, St. Martin,
Bonaire, St. Euſtach und Saba mit zuſammen 1130
Qu.-Km. und etwa 100000 Einwohnern, weiter Surinam
(Niederländiſch-Guayang) mit 129 100 Qu.-K. und über 100 000
Einwohnern. Bis vor kurzem erforderten die weſtindiſchen
Kolonien noch Unterſtützung durch das Mutterland.

abſchlägig beſchieden worden ſein.

Beſchuldigungen gegen die Genfer Polizei.
Bern, 5. Dezember. Vor dem Bundesſtrafgericht in

Genf ſpielte ſich geſtern ein Spionageproze ß ab, deſſen
Hauptangeklagter, nach den bisher vorliegenden Berichten zu
urteilen, die geſamte Genfer Polizei ift. Die Verhandkung rich
tete ſich eigentlich gegen eine deutſche Lehrerin, die in der Schweiz
einen Nachrichtendienſt zugunſten Deutſchlands betrieben haben
ſoll. iDe Dame war aber durch die Machenſchaften eines Genfer
Lockſpitzels überführt worden, der für ſeine Mühe ſowohl von
der Genfer Polizei, wie von dem franzöſiſchen
Konſulat belohnt wurde. Jm Laufe der Verhandlungen
wurden alle Chefs der Genfer Polizei als Zeugen vernommen,
wobei einer die Verantwortung auf den anderen ſchob. Der
Bundesanwalt kennzeichnete mit energiſchen Worten das Ver
halten des Genſer Polizeichefs.

Wie groß iſt die Welt
Eine ſeltſame Frage, da doch nach allgemeiner Vorſtellung

der Raum und damit unſere räumliche Welt keine Grenzen hat,
ſondern ins Endloſe ausgedehnt iſt. Und doch hat die Frage einen
ernſthaften Sinn, wie der „Voſſ. Ztg.“ zufolge in der letzten
Sitzung der Phyſikoliſchen Geſellſchaft von Profeſſor
Einſtein, dem Schöpfer der Relativitätstheorie ausgeführt
wurde. Bei der Aufſtellung von Grenzbedingungen gerät man
nämlich in Widerſpruch mit der Annahme eines unendlich aus
gedehnten Raumes.

Aber auch unabhängig von dieſer modernſten phyſikaliſchen
Theorie haben die Aſtronomen bereits auf Tatſachen hingewieſen,
die gegen Auffaſſung eines unendlich ausgedehnten Weltfyſtems
ſprechen, und es in auch der Hoffnung Ausdruck gegeben worden,
man werde eines Tages imſtande ſein, das geſamte Weltalt
zu wägen und zu meſſen.

Noch von einer anderen Ueberlegung aus könnte man es für
möglich halten, daß unſer Raum ein begrenzter, alſo ein geſchlof-
ſener iſt. Wenn wir uns mit Verſtand nach unſerer Art begabte
Weſen denken, die jedoch nur nach zwei Demenſionen ausgedehnt
ſind und auch nur zwei Demenſionen ſinnlich aufzufaſſen vermö-
gen, ſo werden ſie je nach der Fläche, auf der ſie leben (Ebene,
Kugel oder anderes Gebilde) geometriſche Axiome aufftellen
und eine Geometrie ausbilden, diev on der unfrigen weſentlich
verſchieden iſt, von der wir als dreidemenſionale Weſen uns ſehr
wohl eine Vorſtellung zu machen imſtande ſind, während jeneen
zweidemenſionalen, z. B. auf einer Kugel lebenden Weſen, jede
Möglichkeit fehlt, ſich eine Vorſtellung von unſerem Raume zu
machen, da ihnen ja die Fähigkeit der ſinnlichen Auffaſſung der
dritten Demenſion abgeht. Nun liegt es durchaus nicht außer dem
Bereich der Denkbarkeit, daß auch unſere Raumvorſtellungen
bedingt ſind durch die Organiſation unſerer Sinnesorgane und
daß es außer den drei Demenſionen, die wir auffaſſen, noch andere
gibt, für die uns allerdings jede Vorſtellung fehlen muß. Wir
ſind wohl imſtande, die Gebilde in einem ſolchen beiſpielsweiſe
rierdemenſionalen Raume der analytiſchen Rechnung zu unter
werfen und ihre Geometrie rechneriſch ſehr weitgehend durch
zuführen, aber jede Anſchauung der berechneten Gebilde und ißrer
Beziehungen wird uns für immer verſagt bleiben. Wir können
daher recht wohl annehmen, daß wir in einem Raume leben,
der mit Verſtand begabten vierdemenſionalen Weſen in ähnlicher
Weiſe als geſchloſſenes Gebilde erſcheint wie uns die Kugel, auf
deren Fläche etwa zweidimenſionale Weſen ſich aufhalten. Eine
ſolche Annahme fügt ſich ſehr wohl, wie Einſtein zeigt, in das
Syſtem der Relativitätstheorie ein.

Von ſolchen Ueberlegungen aus konnte man auch bereits dazu
übergehen, die Ausdehnung der Welt zu meſſen, und Einſtein hat
unter beſtimmten Annahmen über die Erfüllung des Raumes
mit Materie eine ſolche Rechnung durchgeführt, die zu einem
Durchmeſſer von zehn Millionen Lichtjahren führt. (Ein Lich jahr
iſt die Einheit, mit der die Aſtronomen die großen Entfernungen
des Weltraumes meſſen; es iſt die Strecke, zu deren Durchmeſſung
das Licht, das bekanntlich in einer Sekunde 300 000 Kilometer
durcheilt, ein ganzes Jahr gebraucht.) So über alle Maßen groß
ſich nun auch dieſer Durchmeſſer ergibt, ſo hat er doch eine ganz

beſtimmte endliche Größe. JDas Ergebnis der Rechnung macht auf Genauigkeit natürlich
keinen Anſpruch, es hängt von den zugrunde liegenden Annahmen
über die Größe und Verteilung der Maſſen im Weltraum ab.
Wir wiſſen ja nicht, ob in den ſchier endlos ſich dehnenden Räut
men zwiſchen den Fixſternen ſich nicht noch ungeheure, uns bis
jetzt unbekannte Maſſen befinden. Wäre dies der Fall, ſo wür do
ein noch weit größerer Durchmeſſer der Welt ſich ergeben, aber

Frühere Anfragen Amerikas wegen dieſes Kaufs ſollen
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inzipiell wäre die Rechnung gang ebenſo anzuſtellen, und würde
wieder zu einer beſtimmten angebbaren Zahl für den Durch

meſſer der Welt führen ein Ergebnis, das zu den Bedingungen
der Relativitätstheorie durchaus paßt.

Aus Stadt und Umgebung
Geſchäftsfreie Sonntage.

Es wird zugelaſſen, daß die öffentlichen Verkaufsſtellen an
den geſchäſtsfreien Sonntagen bis 7 Uhr abends geöffnet haben
drfen. Näheres ſiehe Jnſerat.

Für die Entdeckung heimlicher Schlazßtungen
zahlt der Viehhandelsverband der Provinz Sachſen in Magdeburg
Prämien. Für jede Anzeige von heimlichen Schlachtungen, die
zur Beſtrafung führen, wird wenigſtens eine Belohnung ve
30 Mark bezahlt

Für wen gelten eigentlich die Richtpreſe?
Wie amtlich mitgeteilt wird, ſind als „angemeſſene“ für ge-

trocknete Pilze den Sammlern zu zahlende Preiſe anzuſehen:
1. Getrocknete Steinpilze, geſchnitten: 1. Sorte, aus jungen

Pilzen, weiß getrocknet 3,75 Mk. 2. Sorte aus älteren Pilzen
oder unrein getrocknet 2,75 Mk. 3. Sorte, wurmſtichig 1 Mk.

2. Getrodnete gemiſchte Pilze, geſchnitten: Kuhpilz, Sandpilz,
Butterpilz, Schmierling, Maronenpilz, Kapuzinerpilz, Habichts
pilz, Korallenpilz, Ziegenbart u. dergl. (ausgenommene Blätter
pie 1. Sorte aus jungen Pilzen, tadellos getrocknet 1,75 Mk.
2. Sorte aus älteren Pilzen, wurmſtichig 0,75 Mk.

3. Getrocknete Champignons, geſchnitten: 1. Sorte aus jungen
Pilzen, tadellos getrocknet 1,75 Mk. 2. Sorte, aus älteren Pilzen
oder wurmſtichig 2 Mk. Die Preiſe gelten bei freier Lieferung
von Verpackungsmaterial ab nächſter Eiſenbahnſtation für je
0,5 Kilogramm.

Vergleicht man damit im Kleinhandel geforderten Preiſe,
die z. B. für Steinpilze 18—19 Mk. betragen, ſo ergibt ſich für den
Weg vom Sammler bis zum Verbraucher ein Aufſchlag von „nur“
rund 400 Prozent. Weshalb werden ſolche Preiſe überhaupt feſt
geſetzt, wenn niemand ſich um die Jnnehaltung kümmert und ſie
höchſtens dazu dienen können, den Verbrauchern zu zeigen, wie
billig die Lebensmittel ſein könnten, wenn die amtlichen als an-
gemeſſen bezeichneten Forderungen beachtet würden?

Keine Einſtellung des Perſonenverkehrs auf der Eiſenbahn.
Es ſind Gerüchte verbreitet, daß vom 15. Dezember

ſeen Januar der Schnellzugsverkehr. ſogar der geſamte
onenzugsverkehr, eingeſtellt werden würde. Nach Erkundigun-

gen an zuſtändiger Stelle entbehren dieſe Gerüchte jeglicher Be
gründung.

Aus Provinz und Reich
Zum Schkeuditzer Mord.

Güſten, 6. Dezember. Wegen Verdachts der Beteiligung
an der Ermordung des Schkenditzer Polizeibeamten wurde durch
Wachtmeiſter Bärmann ein Maurer aus Osmarsleben feſtge
nommen und der Staatsanwaltſchaft in Halle vorgeführt.

Aerzteſtreik.

Saalfeld, 6. Dezember. Ein Aer ik iſt hier ausgebrochen.
Die Aerzte des Kreisverbandes Saalfeld haben beſchloſſen, auf
Grund von Streitigkeiten mit der Ortskrankenkaſſe für Saalfeld
und Umgegend wegen der Entſchädigung für Aerzteleiſtungen
ihre Tätigkeit bei dieſer Kaſſe einzuſtellen und die Mitglieder
nur noch gegen Bezahlung der für die Privatpraxis geltenden
r zu behandeln. Die Stadtverwaltung hat vermit-

reingegriffen.
Verfuchter Varermord.

Der zurzeit hier bei ſeiner Mutter auf Urlaub weilende 27
rige Kanonier Fiſſel verſuchte ſeinen Vater zu töten. Der

Süterbodenarbeiter Fiſſel lebt mit ſeiner Frau in unglücklichem
Verhältnis, das zur Scheidung führen wird. Der Sohn Fiſſel

lt die Partei ſeiner Mutter. Am Sonnabend ſchlich der junge
iſſel ſeinem Vater frühmorgens 5 Uhr nach, als dieſer zum

erboden ging, warf ihn von hinten eine Schlinge um den
Hals und zog ihn zur Erde nieder. Der Vater wehrte ſich ener
iſch und brachte ſeinen Angreifer zu Fall. Beide rollten von der
ampe herunter, wobei ſich Fiſſels Vater den Daumen brach.

Der n, der ſah, daß ſein Vorhaben nicht glückte, ergriff die
Flucht. Die Polizei nahm ihn in der Wohnung ſeiner Mutter feſt.

Der Brand des Radolinſchen Schloſſes.
Poſen, 5. Dezember. Ueber den ſchon gemeldeten Brand des

Schloſſes des Fürſten Radolin in Jarotſchin wird noch berichbet:
Während des Brandes wütete ein raſender Schneeſturm. Da kein
Waſſer gegeben werden konnte, mußte man ſich zunächſt auf die
Rettung der Koſtbarkeiten und Möbel beſchränken. Endlich nahte
größere Hilfe. Die Truppen der Garniſon, diev on einer Uebung
urückkamen, leiſteten bei der Löſchung des Feuers kräftige Unter
ützung. Mit Eimern wurde aus dem Schloßteich und dem

Schloßgarten Waſſer geſchöpft und aus der ſtädtiſchen Spritze in
das Feuer geſandt. Das alte Schloß wurde ein Raub der Flam-
men; nur der vor etwa 10 Jahren neu erbaute öſtliche Flügel
konnte erhalten werden. Das Schloß enthielt viele Kunſtwerke
und Koſtbarkeiten, Bildniſſe der Mitglieder der Familie Rado
linski vom 17. Jahrhundert an, eine reiche Waffenfammlung, eine
große Sammlung altchineſiſchen Porzellans, eine nach Tauſenden
von Werken zählende Bücherei, die ſehr viel wertvolle polniſche
Werke enthielt, und eine große Sammlung anderer Altertümer,
die der kaiſerliche Botſchafter Fürſt von Radolin zuſammengetra-
gen hatte. Die Bücherei iſt vollſtändig vernichtet, ebenſo der

rößte Teil der koſtbaren Gemälde, Altertümer, Waffenſamm-
ung, des alten Poezellans und des Mobilars. Von den geretleten

Gegenſtänden iſt ebenfalls ſehr viel beſchädigt worden. Von der
fürſtlichen Familie waren anweſend die Fürſtin Johanna Rado-
lin, Witwe des unlängſt verſtorbenen kaiſerlichen Botſchafters,
deren Sohn Eraf Peter von Radolin, eine Schweſter der Fürſtin,
Gräfin von Oppersdorf, und andere nahe Verwandte des fürſt-
lichen Haufes, die alle Unterkunft im Schloſſe des Kammerherrn
von Ohneſorge in Witaſchütz fanden. Bei der Rettung der Kunſt-
ſchätze verunglückte der Rechtsanwalt Scholz, dem eine herabſtür-
ende Decke die Schädeldecke ſtark verletzte, und ein Tiſchlermeiſter,

r Brandwunden im Geſicht erhielt.

Eine Mecklenburger Vauersfrau auf Schleichwegen.
Berlin, 6. Dezember. Auf einem Schleichhandel mit

Schweinefleiſch ertappt wurde geſtern die 43 Jahre alte Bauers-
frau Adele Liebe aus Stavenhagen in Mecklenburg. Die Frau

hlachtete zu Hauſe heimlich ein Schwein, packte das Fleiſch in
einen großen Koffer, brachte dieſen nach Berlin und gab ihn au
dem Stettiner Bahnhof einſtweilen in Verwahrung, um in der
Stadt Abnehmer für ihre ſeltene Ware zu hohen Preiſen zu
ſuchen. Durch dieſe Bemühungen kam das „Geſchäft“ auch zu den
Ohren der Kriminalpolizei. Sie paßte auf dem Bahnhof auf

und nahm die Bäuerin feſt, als ſie kam, um den Koffer abzuholen.
Die Verhaftete wird ſich wegen verbotenen Schlachtens und
Schleichhandels zu verantworten haben.

Sturm und Hochwaſſer.
Stettin, ö. Dezember. Der ſtarke Rordwind hat in den

beiden letzten Tagen in den Küſtenländern Hochwaſſer verurſacht.
Auch die Oder zeigt an ihrem Unterlauf beträchtliche Neigung,
über die Ufer zu treten. Beſonders ſtark leiden Swinemünde

und Greifswald unter der Hochwaſſernot. Ver ſcharfe Nord
weſtwind hat viel Waſſer in den Greifswalder Boden getrieben.
Jn der Stadt ſelbſt iſt der Waſſerſpiegel des Ryck bis auf 1,40
Meter geſtiegen, ſo daß die Bordſchwellen bis zu 5 Meter auf
dem Vordamm der Hafenſtraße überſchwemmt ſind. Jn Wieck
ſteht die Bahn unter Waſſer. Auch der Schiffahrt hat der Sturm
ſchweren Schaden zugefügt. Der aus Rendsburg ſtammende
Schoner „Auguſt“ und ſein Schlepper „Luiſe“, die im Greifs- La
walder Hafen Kartoffeln geladen hatten, ſind auf der Reiſe von
Kiel nach hier im letzten Sturm verſchollen und wahrſcheinlich
untergegangen. Jn Pölitz ſind die Straßen überſchwemmt, das
Waſſer iſt in die Keller der Häuſer eingedrungen. Die Deich-
bauten zwiſchen Stettin und Greifenhagen ſtehen ebenfalls unter

Waſſer.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht

Merſeburg, 6. Dezember.

Jn den heutigen Verhandlungen lag wieder eine Anklage
wegen unerlaubten Verkehrrs mit Kriegs gefangenen
vor. Die angeklagte Verkäuferin S. ſoll zwei Kriegsgefangenen
den Beiſchlaf geleiſtet haben. Sie wurde auch überführt und mit
4 Monaten Gefängnis beſtraft.

Frau M. erhielt wegen Diebſtahls 2 Wochen Gefängnis
und ein Angeklagter H. verbotenen Verkehrs mit Kriegs
gefangenen 6 Mark Strafe und wegen Diebſtahls 2 Wochen
Gefängnis.

Einige Jungen hatten durch Rauchen im Leunawerk einen
Lagerſchuppen in Brand geſetzt. Ein Angeklagter
wurde wegen Brandſtiftung zu 3 Wochen Gefängnis und die übri
gen wegen verbotenen Rauchens zu je 12 Mark Geldſtrafe ver
urteilt.

Eine Ehefrau erhielt wegen Diebſtahl zwei Tage Ge
fängnis, eine Milchplanſcherin 150 Mark Geldſtrafe.

Ein Rangierer hatte auf dem Leunawerk Zwiebeln und Rü-
ben geſtohlen und mit vier anderen Genoſſen verzehrt. Sie
erhielten je 1 Tag Gefängnis.

Der ſpekulative Finder.
Berlin, 6. Dezember. Der Fund einer Broſche im Werte von

5000 Mk. iſt dem Kommiſſionär und Hotelportier Schuter, der
ſtern wegen Unterſchlagung vor dem Schöffengericht ſtand, ver
ngnisvoill geworden. Der Angeklagte, ein geborener Schwei-

zer, der etwa 15 Jahre in Berlin lebt, war ſchon längere Zeit
bei einemerſtklaſſigen Hotel angeſtellt. Jn der Gegend dieſes
Hotels hatte eine Dame eine koſtbare Broſche verloren und ver
hieß dem Wiederbringer eine gute Velohnung, ohne Erfolg damit
zu erzielen. Einige Zeit nach dem Verluſt kam der Angekelagte
in den, übrigens unbegründeten, Verdacht, eine Perle geſtohlen zu
haben. Als er von einem Kriminalbeamten verhört wurde, be
ſtritt er den Perlendiebſtahl, erklärte aber zugleich, daß er im
Beſitze einer Broſche ſei, die er auf der Straße gefunden und ſo
fort nach dem Finden ſeiner Wirtin gezeigt habe. Er behauptete
vor Gericht, daß er die Broſche habe nicht behalten wollen, ſondern
nur die Abſicht gehabt habe, ſo lange zu warten, bis die Beloh-
nung erhöht werden würde. Er fand damit vor Gericht keinen
Glauben, ebenſo drang er mit der Entſchuldigung nicht durch, daß
er als Schweizer nicht gewußt habe, daß man hier Fundſachen
bei der Polizei abgeben müſſe. Er wurde zu 2 Monaten Gefäng-
nis unter Anrechnung von 1 Monat Unterſuchungshaft verurteilt.

Vom Auslande
Ein großer Bankſchwindel in Warſchau.

Dieſer Tage wurde in Warſchau bei der Niederlaſſung der
Warſchauer Jnduſtriebank in der Marzalkowfaſtraße ein dreiſter
Bankſchwindel verübt. Dort erſchien ein Mann in Begleitung
zweier anderer, ſtellte ſich als Agent der Kriminalpolizei vor und
verlangte vom Leiter der Niederbaſſung die Herausgabe des
Kaſſeninhaltes mit der Begründung, von der Bankabteilung
ſeien falſche Banknoten ausgegeben worden. Auf die Aufforde
rung des Leiters, ſich auszuweiſen, wies der Fremde einen Be-
fehl mit der Unterſchrift des Warſchauer Polizeipräſidenten vor.
Hierauf ordnete der herbeigerufene Vankdirektor die Heausgabe
des geſamten Kaſſeninhaltes an, im ganzen 43 000 Mark. Der
angebliche Agent nahm das Geld, und als die Leitung der Jn
duſtriebank im Polizeipräſidium um Aufklärung erſuchte, ſtellte
ſich heraus, daß es ſich um einen Schwindel handelte; der Be
fehl war gefälſcht. Es gelang noch, den Täter zu verhaften. Das
Geld fand man noch bei ihm vor.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Ueber die Lage des mitteldeutſchen Braunkohlenmarktes im

Oktober.
Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau hatte im ganzen die-

ſelbe rege Nachfrage wie in den Vormonaten. Jm allgemeinen
wird über Wagenmangel geklagt. Es mußten deshalb große
Brikettmengen auf Stapel genommen werden. Verſchiedentlich
wird eine Verbeſſerung gegen den September gemeldet und dies
teils auf den Beginn der Kampagnearbeiten der Zuckerfabriken,
teils auf die beſſere Wagengeſtellung zurückgeführt. Vielfach
mußte mit Ueberſtunden gearbeitet werden. Was die Nieder
lauſitzer Braunkohlenwerke anlangt, ſo hat eine weſentliche Ver-
änderung ihrer guten Beſchäftigung gegen den Vormonat, wie ge-
gen das Vorjahr nicht ſtattgefunden. Der Verſand fiel zum Teil
weſentlich höher als im Vormonat und im Vorjahre aus, weil
die Wagengeſtellung im Berichtsmonat geregelter war. Ueber-
ſtundenarbeit erwies ſich wie bisher erforderlich.

Neue Papiere.
Zugelaſſen zum Berliner VBörſenhandel ſind 1 Mill. Mk.

neue Aktien der Joh. C. Tecklenborg A.G., Schiffswerft und
Maſchinenfabrik, Bremerhaven, 2, 5 Mill. Mk. neue Aktien der
Deutſchen Eiſenbahn-Signalwerke A.-G. in Bruch-
ſal, 1 Mill. Mk. neue Aktien der VraunſchweigerLandes-
Eiſenbahn-Geſellſchaft, 1 Mill. Mk. neue Aktien der
A.G. der Cartonageninduftrie in Loſchwitz, 500 000 Mk.
neue Aktien der Deutſchen Steinzeugwarenfabrik
Thee nfatien und Chemiſche Jnduſtrie zu Friedrichsfeld in
BVaden.

Letzte DepeſchenLetzte Bepeſch
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Wilſons Wutgekreiſch gegen die Hohenzollern-
Waſhington, 5. Dezember. Wilſons Rede. Fortſetzung.
Aber wenn ein richtiger Begriff falſch angewendet worden

ſt, ſo iſt das kein Grund, ihn nicht richtig anzuwenden. Er müßte
unter den Schutz ſeiner wahren Freunde geſtellt werden. Laſſen
Sie uns wiederholen, daß der Autokratie zuerſt die völlige Aus
ſichtsloſigkeit ihrer Anſprüche auf Macht oder Führerſchaft in der

modernen Welt gezeigt werden muß. Es iſt unmöglich, ikgeneinen Maßſtab der anzuwenden, R anhe e W
wärtigen Herrſcher Deutſchlands verfügen. Nicht eher, als bis
dies vollbracht iſt, kann das Recht als Schiedsrichter und Frie
densſtifter unter den Völkern eingeſetzt werden. Aber wenn es
vollbracht iſt, werden wir die Freiheit haben, den Frieden auf
Edelmut und Gerechtigkeit zu gründen unter Ausſchluß aller
ſfelbſtſüchtigen W auf Vorteile ſelbſt bei den Siegern.

iſſen wir hier kein Mißverſtändnis obwalten. Unſere augen
blickliche Aufgabe iſt die, den Krieg zu gewinnen. Nichts wirt
uns davon abbringen, bis ſie erfüllt jſt. r hört ebenſo wie ich
die Stimme der Menſchlichkeit. Sie darauf, daß der
Krieg nicht mit einem Racheakt irgend welcher Art enden ſoll,
ſondern daß deine Nation, kein Volk beraubt oder beſtraft werden
ſoll, die unverantwortlichen Herrſcher eines einzelnen Landes
ein ſchweres, verabſcheuungswürdiges Unrecht begehen. Esdies ein Gedanke, der in der Formel: Keine Annexionen un
keinerlei Kontributionen, keine zur Strafe auferlegten Entſchä
digungen zum Ausdruck gelangt. Dieſe voreilige Formel wurde
von den Meiſtern deutſcher Jntrige ſorgfälitg ausgenützt, um die
Führer Rußlands und aller anderen Länder, die ich namentlich
nennen könnte, irrezuführen in der Abſicht, einen vorzeitigen
Frieden herbeizuführen, ehe die Autokratie ihre endgültige Lek
tion erhalten hat.

Bei Cambrai bis jetzt 9000 Engländer gefangen,
148 Geſchütze und 716 Maſchinengewehre erbentet.
Deutſche Flieger über Calais und Südoſtengland,

Meletta geſtürmt, 11000 Italiener gefangen,
60 Geſchütze genommen.

Großes Hauptquartier, 6. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn dem flandriſchen Kampfgebiet nahm die Artille
rietätigkeit am Abend wieder an Stärke erheblich zu. Südlich
und ſüdweſtlich von Moeuvres ſtürmten unſere Truppen
engliſche Gräben und ſtießen bis über die von Bapaume auf
Cambrai führende Straße vor. Unter der Einwirkung unſeres
letzten Angriffserfolges und unter dem ſteten Druck von Norden
und Oſten räumte der Feind zwiſchen Moeuvres und Mar
coing ſeine vorderſten Stellungen und zog ſich auf die Höhen
nördlich und öſtlich von Fles quieres zurück. Jn ſcharfem
Nachdrängen wurden die Dörfer Graincourt, Anneux, Conkaing,
Noyelles, ſowie die Waldhänge nördlich von Marcoing ge
nommen. Auf 10 Km. Breite haben wir unſere Linien bis zu
4 Km. Tiefe vorgeſchoben. Auf ſeinem Rückzug hat der Feind,
ſoweit es die Zeit noch Zleß, die Ortſchaften durch Brand und
Sprengung zerſtört. Die Trümmer dieſer Dörfer und das
zwecklos begonnene Zerſtörungswerk an der nun dem Feinde
wieder weit entrückten Stadt Cambrai ſind die Spuren, die
die Engländer von ihrer mit zu großen Hoffnungen begonnenen
und mit einer ſchweren Niederlage endenden Durchbruchsſchlacht
bei Cambrai für lange Zeit auf Frankreichs Boden hinterlaſſen.

Die Verluſte, die der Feind in den letzten Tagen, beſonders
im Bourlonwalde, erlitt, ſind außergewöhnlich hoch. Die Zahl
der aus den Kämpfen bei Cambrai eingebrachten Gefangenen
hat ſich auf mehr als 9000, die Beute an Geſchützen auf 148, an
Maſchinengewehren auf 716 erhöht.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Ailette, in einzelnen Abſchnitten der Cham

pagne und auf dem öſtlichen Maas ufer zeitrweilig ver
ſtärkte Feuertätigkeit. Nördlich von Juvincourt brachten
Sturmtrupps von einem ſchneidigen Vorſtoß in die franzöſiſchen
Gräben eine größere Anzahl Gefangene ein.

Geſtern wurden im Luftkampf und von der Erde aus
18 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Unſere Flieger haben die
Hafenanlagen von Calais ſowie London, Sherneß,
Gravesend und Chatham, Dover und Margate
mit Bomben angegriffen. Große und zahlreiche Brände kenn
zeichneten ihre Wirkung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die bevollmächtigten Vertreter der oberſten Heeresleitun

gen von Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien und der
Türkei haben mit den bevollmächtigten Vertretern Rußlands
für die Front von der Oſtſee bis zum Schwarzen Meer, ſowie
auf den türkiſchruſſiſchen Kriegsſchauplätzen in Aſien Waffen
ruhe für die Zeit vom 7. Dezember 1917, 12 Uhr mittags
zum 17. Dezember 1917, 12 Uhr mittags, abgeſchloſſen.
Verhandlungen zur Herbeiführung eines Waffenftillfta:
werden in einigen Tagen fortgeſetzt werden.

Mazedoniſche Front.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Der am 4. Dezember in den Sieben Gemeinden einge

leitete Angriff der Heeresgruppe des Feld mar-
ſchalls Conrad brachte große Erfolge. Oeſterreichiſchun
gariſche Tuppen haben die ſtarken italieniſchen Stellungen im
MelettaGebirge geſtürmt und gegen mehrfache Gegenangriffe
behauptet. Deutſche Artillerie hat an den Kämpfen teilgenommen.
Bisher wurden 11 000 Jtaliener gefangen und 60 Geſchühe er
beutet.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendor ff.
10 tägige Waſfenruhe mit Rußland.

Berlin, 6. Dezember. (Amtlich.) Die bevollmächtigten
Vertreter der oberſten Heeresleitungen von Deutſchland, Oefſter-
reich Ungarn, Bulgarien und der Türkei haben am 5. Dezember
mit den bevollmächtigten Vertretern der ruſſiſchen oberſten Hee
resleitung eine Waffenruhe von 10 Tagen für ſämtliche gemein
ſame Fronten vereinbart. Der Beginn iſt auf den 7. Dezember,
12 Uhr mittags, feſtgeſetzt. Die 10 Tage Friſt ſollen dazu be
nutzt werden, die Verhandlungen über einen Waffenſtillſtand zu
Ende zu führen. Zwecks mündlicher Berichterſtattung über das
bisherige Ergebnis hat ſich ein Teil der Mitglieder der ruſſi
ſchen Abordnung auf einige Tage in die Heimat begeben. Die
Kommiſſionsberatungen dauern fort.

Interpellation wegen tſchechiſchen Hochverrats
in Wien

Wien, 6. Dezember. Die Abgeordneten Schuerff, Langen
han und Genoſſen brachten in der heutigen Sitzung des Abge
ordnetenhauſes eine von 90 deutſchnationalen Abgeordneten
unterzeichnete Anfrage an den Miniſterpräſidenten und den
Miniſter für Landesverteidigung ein über das Verhalten
der Tſchechen im Weltkriege. Die Anfrage, welche 640 Sei
ten Maſchinenſchrift ſtark iſt, enthält das geſamte über die Frage

geſammelte Material.Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten. 7



Amkliche W Anzeigen.
Bekanntmachung

Für die Entdeckung heim-
licher Schlachtungen zahlt der
Viehhandelsverband der Pro
vinz Sachſen in Magdeburg
Prämien. Für jede Anzeige
von heimlichen Schlachtungen,
die zur Beſtrafung führt, wird
wenigſtens eine Belohnung
von 30. 4 bezahlt.

Merſeburg, den 3. Dez. 1917.
Der Königliche Landrat.

e nntmachung
Alle von den Ortsſammel-

jellen, dem Magiſtrat hier u.m Mobilmachungsausſchuß
n Roten Kreuz hier ge-

ammelten Mengen an Obſt-
rnen, Brenneſſeln, Weiß-

ornfrüchten, Kaſtanien pp.
rſuche ich an die dafür er
ichtete Kreisſammelſtelle, die
irma ne egnann hierſelbſt,
r burg den 4 Dez. 1017

erſeburg, den ez.Der Königliche Landrat. J. V. v. Grone.
J. V.: v Grone J.-Nr. 6940 K. W.

Aufruf.
Kationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im

Kriege Gefallenen.
Unter dieſem Namen iſt unter dem Protektorat Sr. Maf.

s Kaiſers und Königs für das ganze Deutſche Reich eine
tiftung ins Leben gerufen, die es ſich zur Aufgabe geſtellt

at, über die Hinterbliebenen- Verſorgung hinaus, den Witwen
u Waiſen unſerer gefallenen Krieger eine Fürſorge ange-
ihen zu laſſen, die den perſönlichen Verhältniſſen der Hilfs-

edürfligen wie den Verſchiedenheiten der örtlichen Lebens-
Fedipgunger gerecht zu werden vermag.

Die Fortdauer des Krieges ſtellt an die Nation l iftungie größten Anforderungen. Wenngleich durch die Opfer-
zilligkeit des Deutſchen Volkes ihr bereits erhebliche Summen
n Gunſten der Kriegshinterbliebenen zugefloſſfen ſind, ſoeichen dieſe doch nicht aus m auf Jahre und Jahrzehnte
llen berechtigten Anforderungen zu genügen, zumal auch

tie Zahl der Hinterbliebenen, für die geſorgt werden muß,
on Tag zu Tag wächſt. Der große Gedanke der National-
iftung geht dahin, eine lückenloſe Fürſorge im ganzen Lande
nö zugleich eine gleichmäßige Verwendung der aufkommenden
dittel nach Maßgabe des Bedürfniſſes zu gewährleiſten.
unſere Krieger zogen in den Kampf und ließen ihr Leben
icht allein um ihrer engeren Heimat willen, ſondern für
as ganze Vaterland; das Landvolt trat ebenſo für die

Ftädter ein, wie umgekehrt
Dem Beiſpiele anderer Provinzen folgend, muß die

r ſich daher auch in der Provinz Sachſen
ochmals an die Freigebigkeit der Bevölkerung wenden und

richt nur die Wohlhabenden, ſondern auch die Minderbe-
terten bitten, ihr Scherflein der großen Sache darzubringen.

Durchführung dieſer Abſicht ſoll eine Sammlung zu
Tsſpende ſtattfinden, die für den Kreis Merſeburg

einer Hausſammlung in vom 10. bis 16.
er d. Js. gedacht iſt.

Jedem deutſchen Manne und jeder deutſchen Frau
bietet ſich jetzt Gelegenheit, für die Hinterbliebenen un
ſerer Krieger das Seine zu ſpenden und die Gefallenen
in ihren Hinterbliebenen zu ehren. Darum öffnet Herzen
und Hände! Gebt an die Nationalſtiftung für die Hinter
bliebenen der im Kriege Gefallenen!

Merſeburg, den 1. Dezember 10917.
Sex Puign e Landrat.

B.: p. GroneGeſchNr. 415 N. St

Deutsch-Evangel. Frauenbung

Ortsgruppe Merseburg.
Hittwoch, den 12. Dezember, nachm. “25 Dhbr,

im Sanle der Generalkommissäon,
Wilhelmstrabe 8/10:

r Vortrag
„Allerlei aus Belgien“.

(Herr Pastor Barthold-Kötschen).
Unsere Mitglieder werden um zahlreiches Erscheinen

Delen Gaäste Damen und Herren sind willkommen.

J Noch 3 Tage
findet derJuchschuh- Purzus

in der
„HKeichskrone“, Kl. Ritterstr.

Anmeldungen dortselbst.statt.

Sparkaſſe
Ausgabe der Stücke der

Kriegsanleihe
(5 Reichsanleihe u. 42 Reichsſchatzanweiſungen)

gegen Vorlegung der Quittung über den Zeichnungsbetrag.
Merſeburg, den 3. Dezember 1917.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Bekanntmachung.
Die Pferdemuſterung für die hieſige Stadt findet in

dieſem Jahre
Sonnabend, den 8. Dezember 1917 auf dem Nulandtplatze

hierſelbſt ſtatt.
Die Pferdebeſitzer hieſiger Stadt werden angewieſen

ihre Pferde zu den unten feſtgeſetzten Zeiten und auf dem
beſtimmten Platze rechtzeitig und vollzählich vorzuſtellen.

Von der Vorführung ſind befreit:
a) Mitglieder der regierenden deutſchen Familien;
b) de one ten fremder Mächte und das Geſandtſchafts-

perſonal;
c) Beamte im Reichs oder Staatsdienſt hinſichtlich der zur

Ausübung ihres Berufs notwendigen Pferde,

von ihnen zur Beförderung der Poſten vertragsmäßig
gehalten werden muß.

Vorzuſtellen ſind
am V. Dezember d. Js., vorm. 8 Uhr auf dem Nulandtplatze
die Pferde aus dem 1. und 2. Polizei-Revier,
aus nachſtehenden Straßen

An der Geiſel, Breiteſtraße, Brühl, Fiſcherſtraße, Oel-
grube, Saalſtraße, Tiefer Keller, Windberg, Bürger-
garten, Leungerſtraße, Obere Breiteſtraße, Nulandtſtraße,
ſekerf Tſenventel. Sirtiberg, Gr. Sixtiſtraße, Weißen
elſerſtraße

die Pferde aus dem 3.
nachſtehende Straßen:

Burgſtraße, Gotithardtſtraße, Hirtenſtraße, Markt, Johan-
nisſtraße, Gr. Ritterſtraße, Dammſtraße, Halleſcheſtraße,
Lindenſtraße, Bahnhofſtraße.

am 8. Dezember d. Js., vorm. 8 Uhr auf dem Nulandtplatze
die Pferde aus dem 5. und 6. Polizei-Revier, insbeſondere
nachſtehende Straßen:

Annenſtraße, Clobicauerſtraße, Friedrichſtraße, Geuſaer-
ſtraße, Lauchſtedterſtraße, Roter Brückenrain, Teichſtraße,
Steinſtraße, vor dem Klaufenzor, Mühlberg, Ober-Alten-
burg, Unter-Altenburg, Weiße Mauer, Winkel.

am 8. Dezember d. Js., vorm. 8 Uhr auf dem Nulandtplatze
die Pferde aus dem 7. Polizei-Revier insbeſondere aus nach
ſtehenden Straßen:

Amtshäuſer, Domſtraße, Domplatz, Krautſtraße, Meu-
ſchauerſtraße, Neumarkt, am Neumarkttor, Oberburgſtraße.Von der Verpflichtung zur Vorſührung der Pferde ſind

ferner befreit:
a) die angekörten Hengſte, ſoweit ſie ausſchließlich Zucht-

zwecken dienen;
b) z welche nachweislich in Bergwerken unter Tage

arbeiten
c) die hochtragenden Stuten, deren Abfohlen innerhalb der

nächſten vier Wochen zu erwarten iſt, oder die innerhalb
der letzten 14 Tage abgefohlt haben;

d) die übrigen marſchunfähigen Pferde.
Bei ſämtlichen Pferden, welche bei der Muſterung 1913

als kriegsbrauchbar bezeichnet worden ſind, ſind die ausge
fertigten Beſtimmungstäfelchen, ſowie die laufenden Num-
mern, welche in den nächſten Tagen den Pferdebeſitzern zuge-
ſtellt werden, an der linken Seite des Kopfes der Pferde
anzubringen. Bei den neubeſchafften Pferden iſt nur die
laufende Nummer anzubringen.

Die Unterlafſung, ſowie die nicht pünktliche und ord-
mäßige Vorführung der Pferde, ſoweit ſolche erfolgen muß,
wird mit einer Ordnungsſtrafe von 20 Mk. für jedes Pferd
geahndet werden, außerdem haben die betreffenden Beſitzer
zu gewärtigen, daß eine zwangsweiſe Vorführung auſ ihre
Koſten vorgenommen wird.

Merſeburg, den 4. Dezember 10917.
IX. 86/17.

und 4. Polizei-Revier, insbeſondere

Der Magiſtrat.

(Wollwaren l Tricotagen

Kopfschals, Tücher, Unterhosen

Handsehnuhe u. Strümpfe
sowie

Peldiraden, Mutten und barntturen

empfiehlt in reichlichster Auswahl

zu billigen Preisen

Otto e
deuſſch- Grmngel Fratenbund

Ortsgruppe Merſeburg.

Junge Mädchen
die in Fabriken und ſonſtigen gewerblichen Betrieben be-
häftigt ſind, werden freundlichſt zu einer geſelligen Zuſammenkunft mit muſikaliſchen und anderen Vorträgen auf

Sonntag, den 9. Dezember, nachm. 4 Uhr
Karlſtraße 4 (Hinterhaus)

J. A.: H. Hahn.

Cehr. Flügel und Plunos
kauft

B. Döll, Halle a. S.,
Grobe Ulrichstraße 33/34.

eingeladen.

d) die Poſthalter hinſichtlich derjenigen Pferdezahl, welche

insbeſondere e

am 8. Dezember d. Js., vorm. S. Uhr auf dem Nulandtplatze

d. Js., von vormittags 10 Uhr

grünen Linde hier,

Kleine Ritterstrabe

Donnerstag!

I schönheit, deraller Damen und tferren

in Mayin ihrem
neuesten Filmwerk:

e 84„„Shre!
S Große Tragödie

in 5 Akten

Ab morgen kFreit

Anfang 7 Uhr.

Nur noch hente
Die preisgekrönte Frauen-

Liebling

am erttebtsniate/
3. h 529.

ag vVollständig neues
J erstklassiges „Sehlager- Programm

Ankang 7 Uhr.

Aufmerksame
Bedienung.

er
Solideo

Quali äten.
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Große
Auswahl.

Geſchäftsfreie Gonntage.

Auf Grund des Punkt 25
der Verordnung vom 25. Sept.
1917 wird zugelaſſen, daß die
öffentlichen Verkaufsſtellen an
den geſchäftsfreien Sonntagen
bis abends 7 Uhr geöffnet
habem dürſen.

Merſeburg, den 5 Dez. 1917.
Der Magiſtrat.

L A. II. 3076/17

Nachlaß Auktion.
Sonnabend, den 8. Dezember

an, werde ich im Gaſthof zur
ſolgende

Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend gegen Barzahlung
verſteigern

1 Vertikow, 1 Kleiderſchrank,
1 Wäſcheſchrank, 1 Glas-
ſchrank, 1 Küchenſchrank, 2
Sofa, 2 Ausziehtiſche, s Rohr-
und 4 Holzſtühle, 1 Spiegel-
ſchrank, 2 Spiegel, 2 Bett-
ſtellen mit Matratzen, Feder-
betten, 1 Regulator, 1 Wanö-
uhr, 1 Waſchtiſch, 1 Waſch
wanne, Waſchgefäße, 1 Rohr-
lehnſtuhl, 1 Faulenzer, ſo-
wie noch mehrere Haus-
und Wirtſchaftsgeräte und
Glas und Porzellan.

Die Gegenſtände befinden ſich
in gutem Zuſtande.

Im Auftrage der h
Albert Franke, AuktionatorGroß. Gelegenheitshauf!

Neue Möbel, Sofas, Matratzen
und Federbetten.

13 teilige ſchw. Zimmereinrich
tung, wie neiu, 1000 Mark.

2 Nußb.-Zimmer-Salon 1050 M.
Schlafzimmer 759
Küche 250r Spiegel, echte Bilder

empf. R. Gachſe, Hohenmölſen.

Anfang MärzMilch iegen, ammend, ver
kauft Kupfer, Rodden Nr. 3.

Taubendünger
trocken und rein, zu kaufen
geſucht.

Lederfabrik Vorwerk.
Ziegenmiſt et ar Fpeter

Möb o 3.
töbl. Zimmern Möbl.
Halleſche Straße 105.

KaninchenzüchterVerein

Merſeburg.

Der Kaninchenzucht-Verein
„Fortſchritt“ in Radewell ver
anſtaltet am 25 und 26. d. Mts.
eine Kaninchenſchau. Zur Be
teiligung hieran ſind auch die
Mitglieder unſers Vereins
eingeladen. Anmeldebogen
nebſt Schauordnung können
bis zum 9. d. Mts. bei unſerm
Kaſſierer Bürgergarten H, p.

in Empfang genommen
werden.

Das vom Verein gepachtete
Land an der Halleſchen Straße

10 Parzellen je 100 qm
ſoll an Vereinsmitglieder ab-
getreten werden. Bewerbungen
ſind ſchriftlich bis Sonnabend,
den 8. d. Mts. an den Vor-
ſtand Bürgergarten 9
zu richten.

Die nächſte

Verſammlung
findet Sonntag, den 9. d. Mts.
nachmittags 4 Uhr, im „Thü-
ringer Hofe“ ſtatt. Mitglieder
und Gäſte laden wir ergebenſt
ein. Der Vorſtand.

Lehrling
zum 1./4. 18 od. früher ſtellt ein

XC. Vrey,
Gärtnerei und Baumſchule,

Lauchstedt (Kr. Merseburg

Zu Oſtern!
Lehrling

ſtellt ein
Merſeburger Tageblatt

Hälterſtraße 4.

Glaſerlehrling
zu Oſtern geſucht

G. Burg mannKl. e

für
Druckerei

u. Setzerei

m

Verantwortliche Redaktion: Politik:Verlag und Srug; c Beriuraer Druck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.L. Bal Lokales und Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Beilage zu Ar. 286 des Merſeburger Tageblattes

T Die Wahlrechtsvorlage im
Abgeordnetenhaus.

Die Einbringung der Wahlrechtsvorlage im Abgeordneten
haus iſt am geſtrigen Mittwoch erfolgt Graf H ertling führte
ſich mit einer kurzen Anſprache als Miniſterpräſident nicht un
geſchickt ein und Miniſter des Jnnern Drew s ſuchte die Vor i
lage weſentlich mit den allgemeinen, logiſch kaum überzeugen-ven e der Smiſter ſelbſt unter der Heiterkeit des Hauſes ein

geſtand Wendungen der dem Geſetz beigegebenen Begründung
als notwendig darzutun. Der konſervative Redner, Herr

Kreisblatt
Freitag, den 7. Dezember 1917.

en. werde alle meine Kräfte daran ſetzen, dieſer Ehrenpflichtz F. 7 und ich tue es aufrichtigen Herzens. Jch werde das
Wort, ſo weit es in meinen Kräften liegt, einzulöſen bemüht
ſein. (Lebhafter Beifall.) Die Jhnen vorgelegten Entwürfe be
deuten einen Wendepunkt in der inneren Geſchichte
Preußens. Aber eine ſtaatserhaltende Politik, wie ich ſie durch
aus vertrete, kann ſich nicht darauf beſchränken, unter allen Um-

nden das Beſte zu konſervieren. Sie muß auch gütig und ent
ſchloſſen zu Neuerungen die Hand bieten, wenn die Entwickelung
des Volkslebens es verlangt. Daß ein ſolches Vorgehen bei den
Anhängern des Beſtehenden ſchwere Bedenken und ſchmerzliche
Gefühle wachruft, iſt natürlich, und ich weiß dieſe Gefühle durch-
aus zu würdigen. Ja, ich verſtehe es, wenn dieſen Kreiſen das

v. Heydebrand, warf der Regierung in ernſten und ein Feſthalten an dem von den Vätern Ueberkommenen ſich geradezu

üchtern geſprochen, den Fehdehandſchuh er Gew.drucksvollen Worten, nüchtern geſp R ein muß durchgekämpft werden. Das Wahlſyſtem, über welches ſchon
hin und erklärte offen, er hätte es lieber geſehen, wenn
Preuße das Miniſterpräſidium übernommen hätte.
Grafen Hertling machte er die Preisgebung wichtigſter Kronan die Dilalen Reichstagsparteien und dieſen die Aus
nutzung einer Notlage zum Vorwurf und ließ erkennen, daß ſeine
Partei für die Radikaliſierung des Wahlrechts nicht zu haben

Graf Hertlings Rechtfertigungsverſuch ſchien
Dr. Pachnicke s Zuſtimmung zu

den Vorlagen erſchien ſelbſtverſtändlich Mit Spannung durfte

ſein würde.
iogiſch nicht ſehr erfolgreich.

man dagegen den Erklärungen des Zentrums-
ſehen.

müſſen.
zum Worte.Soviel ſcheint aus dem Verlauf der geſtrigen Debatte be
reits feſtzuſtehen, daß die Wahlvorlage ſchwere Kämpfe
entſeſſeln wird, die ſich hoffentlich in dem zu wählenden Ver
faſſungsausſchuß abſpielen und von denjenigen Rückſichten be
herrſcht fein werden, die der Präſident Graf SchwerinLöwitz
am Eingang der Beratungen ſo dringend anempfahl.

g o 2
Berlin, 5. Dezember.

Wohl des Vaterlandes, haben. Jch bitte dabei die poli
t bei allertiſche Geſamtlage nicht zu vergeſſen. Die Wahlreform iſt bei alleMinne dech nicht die einzige, ja nicht einmal die

entſcheidendſte Schickſalsfrage des Volkes. Die ganze
Welt der Feinde würde auch heute noch hoffen, die deutſche Kraf

i ä ſehen, il i ſunkenendurch inneren Hader geſchwächt zu ſehen, ihre eigenen geſun
Sjegeshoffnungen aber durch unſern Zwiſt neu belebt zu ſehen.
Das Verhandlungsbild kann alſo nicht ohne weitgehendſten Ein-
fluß auf die Friedensbereitſchaft der Feinde und die Fortdaue

de Krieges ſein. m La da MorPräſidenten des preußiſchen Staatsminiſteriums ernannt. Jm
Reichstage, wo ich mich vor einigen Tagen vorgeſtellt habe, konnte

ich als eine dort bekannte Perſönlichkeit auftreten, da ich viel
Jahre dem Reichstag als Mitglied angehört habe.
meine Herren, trete ich als ein völlig Unbekannter.

einigermaßen vertraut wäre.
und habe 1880 den preußiſchen Stagtsbeamteneid geleiſtet. Nach
her bin ich nach Bayern übergeſiedelt und habe dort 30 Jahre
lang als Profeſſor in München gewirkt und ſeit 1912 an der Spitze
des bayeriſchen Miniſteriums geſtanden. Die Schwierigkeiten

eſchätzt.

ichten habe, mir das Vertrauen zu ver d
ich bisher ejren Anſpruch bei Jhnen nicht habe. (Beifall.)

Sie wiſſen. vor welche ſchwierige und bedeutungsvolle Auf
gobe ich mich bei der Uebernahme meines Amtes ſofort geſtellt
habe, Es iſt mir die Verpflichtung auferlegt, ein feierliches und
zu wiederholten Malen gegebenes Königswort ein zulö-

Am z t r SFriedberg, ſämtliche Miniſter. Der Präſident Graf Schwerieröffnet die Sitzung um 11 Uhr 15 Min. und führt aus: Bei der
r Wahlreform werden alle nur das eine Ziel, das

Vor Sie,

r llic Nicht als obich, in Preußen geboren, mit preußiſchen Verhältniſſen nicht auch
Jch habe 15 Jahre in Bonn gelebt

als Gewiſſensfrage darſtellt. Aber dieſer Gewiſſens kampf

Dem vor 50 Jahren kein Geringerer als F ürſt Bismarck ſein be
kanntes Verdikt ausgeſprochen hat, laſſe ſich nicht länger halten
angeſichts der tiefgreifenden Veränderungen, welche die Zuſam-
menſetzung des Volkskörpers erfahren hat. (Lebhafte Zuſtim-
mung links.) Sie leiſten dem Vaterlande einen großen Dienſt,
wenn ſie die Vorlage, ſelbſtverſtändlich nach eingehender Prüfung,
die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung erteilen.

Sodann erwähnte der Miniſterpräſident noch den Geſetz
entwurf über die Zuſammenſetzung des Herren

Dr. Porſch mußte mitteilen daß ſeine eunve vrr hauſes, der das Ziel verfolge das Herrenhaus nicht nur in
r. ozum Teil der Vorlage wohlwollend gegenüberſtänden, deren

radikale Tendenz im Hinblick auf die Zukunft Preußens nament
lich hinſichtlich der Schule und Kirche ſchwere Bedenken erwecken

n. Die Nationalliberalen kamen heute noch nicht

i bisherigen Stellung und Bedeutung zu erhalten, ſonderner r Grſamtheit des Volkes verankern. Preußen iſt
nicht mehr der Agrarſtaat aus der Mitte des vorigen Jahrhun-
derts. Reben dem Grundbeſitze ſind in ſteigendem Maße Jnduſtrie
und Handel als beſtimmte Faktoren hinzugetreten. Es erſcheint
notwendig, in diefer Zuſammenſetzung des Herrenhauſes den be
rufsſtändigen Gedanken zur Geltung zu bringen.
empfiehlt ſich eine Heranziehung der Selbſtverwaltung unter tun-
lichſter Schonung des Beſtehenden.

beſchäftigt.

der Regierung ſeit langem anerkannt.

rzen als mit dem Kopfe behandelt werden müſſen, ſo müſPue iſchem Boden wurzeln. Das Mehrſe jedoch auf ett en m en hl recht e ſnr vie Regierung nicht an nehm
ſtimmenwahlre

Schlüſſel gäbe, den Wert jedes einzelnen Staatsbürgers zuſam
r

e des Prinzips des gleichen Wahlrechts
Kernpunkt der Vorlage (Lachen rechts.)
trauensbeweis der Krone zum Volke.
Vertrauen und geben Sie der Vorlage Zuſtimmung. (Beifall.)

die Regierung, Meinungsverſchiedenheiten zu beſeitigen.

Die Debatte.
Abg v. Heydebrand (Konſ.): Die Vorlage iſt mit al ge

meinen Redensarten eingebracht. Der Miniſter des Jn-
nern hätte damit auch die Einführung der Republik be-
gründen können. (Große Unruhe links.) Der Miniſter hat alle
Möglichkeiten, daß die Vorlage in einer anderen Geſtalt verab-

Gleichzeitig

Nach der Rede des preußiſchen Miniſterpräſidenten Grafen
Hertling führte der Miniſter des Jnnern Dr. Drews aus. Die
Frage des Wahlrechts hat die öffentliche Meinung ſeit Jahren

j Die Abänderungsbedürftigkeit des beſtehenden Zu
ſtandes iſt von der überwiegenden Mehrheit der Parteien wie von

Die Regierung hat er
betont, daß, ſobald der Zeitpunkt für die Durchführung einer Reform des e gekommen ſein werde, ſie dann die Jnitiative
ergreifen würde. Dieſer Zeitpunkt iſt nunmehr gekommen. „Drau-

en kämpfen alle den gleichen Kampf, zeigen den gleichen Helden
mut. Deshalb muß allen auch das gleiche Recht eingeräumt wer
den. (Sehr richtig! links.) Wenn auch ſolche Dinge weniger mit

bar. (Bravo links.) Das Mehrſtimmenrecht würde an
ſich vielleicht vom rein logiſchen Standpunkte aus das

rlfolgerichtigſte Wahlrecht ſein, wenn es einen untrüglichen

Finanzminiſter Hergt: Nachdem die königliche Botſchaft
eine neue Grundlage für das Abgeordnetenhaus in Ausſicht ge
ſtellt hate, zeigte ſich der Wunſch, das Herrenhaus mehr an der
Etatberatung zu beteiligen. Das ſoll geſchehen und durch Einfüh-

i rung der Zwiſchenverhan iſwelche ſich daraus ergeben, habe ich vom erſten Tage an voll ein g Zwiſchenverhandlungen zwiſchen beiden Häuſern hofft

Jch kann nur noch hinzufügen, daß ich die beſten Ab
ienen, auf das

ſchiedet werden könnte, kurzerhand abgewieſen. Das iſt nach mei
ner parlamentariſchen Erfahrung nicht der gegebene Weg, um auf
eine Verſtändigung hinzuarbeiten. Aber der Miniſter hat ja an
ſeiner Seite einen gewandten Parlamentarier. (Große Heiterkeit.
Will man die Ruhe im Staate nicht ſtören und den Feinden nicht
in die Hände arbeiten, wie kann da die Regierung eine ſolche Vor
lage einbringen? Der Miniſter hat uns aufgeſordert, in dieſer
ernſten Zeit nicht unnötig Parteiſtreitigkeiten wieder auflehen zu
laſſen. Das ſagt der Vertreter einer Regierung, die mit dieſer
Vorlage die Meinungsverſchiedenheiten der Parteien offen zum
Ausdruck bringen wuß. Wir haben im letzten Jahre nicht ge-
ſchlafen. Wir wiſſen, wie die Vorlage entſtanden iſt,
wir wiſſen, daß man die Notlage des Landes gusge-
nutzt hat. (Große Unruhe links Wir haben den Verdacht. daß
auf die Krone eine unzuläſſige Einwirkung ſtatt
gefunden hat. (Große Unruhe links. Zuruf: „Sie wiſſen ja, wies
gemacht wird!“) Nach der Wahlrechtsvorlage von 1910, die nicht
zuſtande kam, kam die Oſterbotſchaft, die lediglich das Klaſſen-
wahlrecht beſeitigen wollte. Sie betonte aber. daß die Zeit nicht
zu ſolcher Reform, geeignet ſei. Bei der jetzigen Vorlage ſcheinen
unverantwortliche Ratgeber mitgewirkt zu haben. Wenn die
Regierung damals ihre Vorlage zurückzog. ſo trifft uns kein Ver-
ſchulden. Wir erkennen die Reformbedürftigkeit des gegenwärti
gen Wahlrechts an. Es iſt aber die einſtimmige Meinung meiner
Freunde, daß das gleiche Wahlrecht eine geeignete Grundlage der
Reform nicht iſt. Wir werden die Vorlage prüfen und danach
unſere Entſcheidung treffen. Meine politiſchen Freunde ſind durch
aus von den ungeheuren Schwierigkeiten, die der Miniſterpröſi-
dent vorgefunden hat, überzeugt und einſtimmig der Meinung daß
ausſchließlich patriotiſche Motive ihn beſtimmt haben, fein ſchwe
res Amt zu übernehmen. Aber es wäre uns in Preußen an-
genehmer geweſen, wenn ein Preuße ander Stelle de s
Miniſterpräſidenten ſtünde. Die Reichsverfaſſung und
die preußiſche Verfaſſung geben dem Kaiſer nach freiem Ermeſſen
das Recht, die Miniſter und Staatsſekretäre zu ernennen. Dieſe
Vorſchrift der Verfaſſung iſt nicht beachtet worden, denn die letz-
ten Ernennungen ſind in einer Weiſe erfolgt,
welche die Beauftragten nicht mehr als Männer
des allerhöchſten Vertrauens erſcheinen läßt. (Sehr
richtig! rechts Wir befinden uns jetzt in der Entwickelung auf
dem direkten Wege zur parlamentariſchen Regierung. (Sehr rich
tig! links.) Wenn wir eine parlamentariſche Regierung gehabt
hätten, wo wäre dann Preußen? (Sehr richtig! rechts.) Und wo
wäre das Deutſche Reich? Wir machen die jetzige Entwickelung
nicht mit. Wir verdanken den Aufſchwung der ſtarken Mongrch'e
mit konſtitutioneller Verfaſſung: wir ſtehen an einem Wende-
punkte der Geſchichte! Jſt es doch ſchon bei uns ſo weit gekom
men, daß Dr. Michaelis ſeinen Abſchied nehmen mußte, nur
weil er ſein Amt ohne Befragung der Reichstagsmehrheit ange
treten hatte. Die Reichstagsmehrheit hat die Entlaſſung des
Staatsſekretärs Helffe rich und ſeine Erſetzung durch eine an
dere rein polftiſche Perſönlichkeit verlangt, und ſie hat durb-
geſetzt, daß auch Herr Breitenbach einem anderen Vizepräſi

denten hat Platz machen müſſen. Wohin ſind wir in Preußen ge
kommen? Wir haben einen Miniſterpräſidenten, der kein Preußewenzufaſſen. Die Botſchaft vom 11. Juli hat auch das et iſt. u, wir haben. eiren Württemberger, der die preußiſchen Stim-

bei der Vorlage um eine Belohnung an die breiten Maſſen handle.
Unbedingt feſthalten wird die Regierung an der Durchführung

Das iſt der ausſchlagende
Die Vorlage iſt ein Ver
Bezeugen Sie auch Jhr

r G nurſchlimmer iſt: die preußiſchen Geſetze werden nicht mehr in Preu-
ßen, ſondern im Reichstage gemacht. Jn letzter Zeit iſt von der
Regierung gedroht worden Wenn ihr euch etwa weigern würdet,
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe dieſe Dinge anzunehmen, dann
ſollt ihr mal erleben, was geſchieht! Die Herren im Reichatage
beſtimmen und wir haben zu gehorchen. Jch will mir nicht die
Stimmen zu eigen machen, welche ſagen: bei dieſer Entwickelung
fühle man ſich als Preuße im deutſchen Reichstage beinahe ver
raten und verkauft! (Sehr richtig! rechts. Unruhe links Wir
wollen im deutſchen Reichstage als Preußen keine Vorrechte, aber
wir wollen auch nicht ſchlechter behandelt werden als andere

Miniſterpräſident Graf Hertling: Die Auffaſſung des Vör-
redners über das, was meiner Ernennung voranging, kann ich
nicht teilen. Der Kaiſer richtete am 13. Juli an mich die Frage
ob ich zur Uebernahme desReichskanzle ramtes bereit ſei. Jch ga
damals dem Rufe nicht Folge. Der Kaiſer wiederholte jetzt den
Antrag. Der Vorredner erkannte an, daß mich patriotiſche Mo
tive zur Annahme des äußerſt ſchwierigen Amtes nicht bewogen
haben. Zu allererſt wandte ich mich an Mitaolieder der Partei

7 JtDer verfloſſene Reßdorf.
Roman von H. Conurths-Mahler.

30] (Nachöruck verboten.)
Iſt es Jhnen nicht ſchmerzlich, zu ſehen, daß ein Fremder

auf Jhrem früheren Grund und Boden baut. Sie werden doch
dadurch immer daran erinnert, was Sie verloren haben.“

„Was ich nie beſeſſen habe, konnte ich nicht verlieren. Schon
als ich noch ein Kind war, iſt das alles verloren gegangen, weil
mein Vater die enormen Schuldzinſen nicht mehr aufbringen
konnte. Er hat den Zuſammenbruch nicht lange überlebt, mein
armer Voter. Bei ſeinem Tode vererbte er mir nur unſer ver-
fallenes Schloß und ein Stückchen Garten das hatten ihm
die Gläubiger gelaſſen. Mich kümmerte das damals wenig.
Daß ich das alte liebe Haus behielt, war mir genug. Damals
lebte ich ja noch in der Zuverſicht, daß ich meines Onkels Erbe
ſein würde. Er war der einzige Bruder meiner Mutter und ich
hielt es für mein gutes Recht, ihn zu beerben. Aber ſeine ſpäte
Heirat machte dieſes Recht zunichte.“

Käthe reichte ihm impulſiv die Hand.
„Meine Schweſter erzählte mir davon. Aber nicht wahr,

jetzt haben Sie dies Mißgeſchick überwunden z
Er küßte ihre Hand.

Alles habe ich verwunden und ſeit ich wieder in der
Heimat bin, zeigt mir das Leben wieder ein ſonniges, lockendes
G icht. Jch dachte, ich wäre alt und ſtumpf geworden da
draußen. Aber jetzt iſt mir oft, als ſei ich wieder jung und hoff-
nungsfroh als liege noch ein großes Glück auf meinem Wege“,
ſagte er bewegt, ihre Hand feſthaltend und ſie mit heißen Augen
anſeheno.

Sie ſah mit einem jähen, ſüßen Erſchrecken in ſein erregtes
Geſicht. Jhre Hand ſchnell aus der ſeinen ziehend, erhob ſie
ſich haſtig.

„Ach ich glaube, ich habe mich ſchon verſpätet und muß
nach Hauſe. Marianne wird mit dem Tee auf mich warten

en

Sie ſetzte ſchnell ihren Hut auf und er half ihr das Mal-
gerät zuſammenpacken. Trotz ihres Proteſtes trug er dasſelbe.

„Wenn wir quer durch den Wald ſchneiden und an meinem
Hauſe vorübergehen, iſt der Weg kürzer. Jch führe Sie gleich
durch meinen Garten hindurch, da ſparen Sie mindeſtens jegn
Minuten. Jch darf Sie doch begleiten bis zum Wolliner
Parktor

„Ach Sie brauchen ſich nicht zu bemühen“, ſuchte ſie ab
zuwehren.

Er lächelte.
„Doch, ich laſſe Sie nicht ſchutzlos durch den Wald gehen.“
Sie fand ihre Ruhe wieder.
„Es gibt ja keine wilden Tiere“, ſcherzte ſie.
Aber ſie ließ ſich doch ſeine Begleitung gefallen.
Plaudernd gingen ſie durch den Wald. Nach wenigen

Minuten ſahen ſie die Rückſeite des Reßdorfer Schloſſes vor ſich
liegen und er führte ſie quer durch den Garten.

Der alte Gottfried war dabei, für ſeinen jungen Herrn ein
Gericht Erbſen zu wflücken. Als er die beiden jungen Leute
ſah, ſtellte er ſchnell ſeinen Korb hin und zog ſein Käppchen.

Käthe nickte ihm freundlich zu und blieb, das Schloß be-
trachtend, eine Weile ſtehen.

„Wiſſen Sie, daß ich Schloß Reßdorf malen möchte von
dieſer Seite Hauptſächlich den Teil mit dem zerfallenen
Turm, der ſehr maleriſch wirkt.“

„Warum tun Sie es nicht, gnädiges Fräulein
„Jch muß doch worl erſt um Erlaubnis bitten“, antwortete

ſie ſchelmiſch.

„Dieſe Erlaubnis ſei Jhnen hiermit feierlichſt erteilt.“
„Angenommen. Sobald ich mit meinem Bilde fertig bin

und das Feſt hinter mir liegt, werde ich mich mit meiner Staffelei
hier einfinden.“

Der alte Gottfried hatte inzwiſchen ſchnell einige wunder
volle, halberblühke Roſen abgeſchnitten. Sein Käppchen abneh-
mend, kam er nun herbei und reichte die Roſen mit verſchämter
Aufforderung im Blick ſeinem Herrn. Der nahm ſie ihm lächelnd
aus der Hand.

ſogar noch Roſen. Darf ich ſie Jhnen reichen Gottfried iſt
mir mit ſeiner nicht mißzuverſtehenden Aufforderung zuvorge
kommen.“ t

Käthe nahm die Roſen und befeſtigte ſie, dem Alten lächelnd
zunickend, an ihrem Gürtel.

„eEs ſind nicht die erſten Reßdorfer Roſen, die mich
ſchmücken“, ſagte ſie, und als er ſie fragend anſah, fuhr ſie fort:
„Gottfried und ſeine Frau ſind meine Freunde. Sie haben mir
oft, wenn ich vorüberging, ein Sträußchen geſchenkt, während
Sie in der Fremde waren.“

Gottfried nickte eifrig.
„Ja, das gnädige Fräulein hat uns die Ehre erwieſen, ſie

anzunehmen.
Reßdorf nickte ihm lächelnd zu.
„Das haſt du gut gemacht, mein Alter.“
„Grüßen Sie Jhre Frou, Gottfried und vielen Dank für

die Roſen“, ſagte Käthe freundlich.
Reßdorf und Käthe gingen weiter. Der alte Gottfried

rannte, als ſie jenſeits des Gartens zwiſchen den Bäumen ver
ſchwunden waren, ins Haus, um ſeienr Frau haargenau alles
J Wahlen Sie lächelten ſo recht zufrieden, die beiden alten

eute
Reßdorf begleitete Käthe bis an das Wolliner Parktor.

Dann ging er langſam, den Blick ſinnend zu Boden gerichtet,
wieder heim.

J

Marianne hatte wirklich ſchon auf die Schweſter gewarket.
Kurt war in der Stadt und Gäſte fanden ſich heute nicht ein.
So nahmen die Schweſtern den Tee allein ein in dem kleinen
Salon der Hausfrau. Während Käthe die Schweſter bediente,
ſagte ſie mit angenommener Gleichgültigkeit:

„Jch traf Hans Reßdorf am Schwanenteich.“
Marianne ſah ſcharf und forſchend in der Schweſter Ge

ſicht, und dann blieben ihre Augen auf den Roſen haſten, die
Käthe noch im Gürtel trug.

Mein gnädiges Fräulein auf Reßdorfer Boden gedeihen (Fortfetzung folgt.)

e e

n
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des Vorredners. z habe m nicht auf ein feſtgelegt
das meiner politiſchen Auffaſſung nicht entſprochen hätte. Jch
habe keine Konzeſſion gemacht, die meiner politiſchen Ueberzeu-

gung widerſprochen hätte. Den Vorwurf, daß ich das Anſehen der
rone er hätte, weiſe ich entſchieden zurück. Jch bin von

eher entſchiedener Royaliſt geweſen und will als ſolcher
erben. Jch würde keinem Frieden zuſtimmen, der nicht

die wirkliche Sicherung der deutſchen Grenzen
bringt, der eine äußere Gefährdung des preußiſchen Staates mit
ſich bringt. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Pachnicke (Volksp.): Wir haben volles Vertrauen
zum Grafen Hertling. Es würde zu ſchweren Erſchütterungen
kemmen, wenn die Beratungen zu einer Hinausſchiebung, Ver-
ſtümmelung oder Verteilung der Vorlage führen würden. Ich be
antrage die Einſetzung einer Kommiſſion für die Wahl-
rechts vorlage und einer zweiten für die beiden anderen
Vorlagen. Abg. Dr. Porſch (Zentr.): Die innerpolitiſchen
Geſchehniſſe der letzten Monate kann ich auch nicht ſämtlich
mit ungmiſchter Freude anſehen aber die Tatſachen kön-
nen nicht ungeſchehen gemacht werden. Jhre richtige Beurteilung
muß einer ſpäteren ruhigeren Zeit überlaſſen bleiben. Jetzt müſ-
r wir auch im Jnnern einig und geſchloſſen daſtehen. Ein

eil meiner Freunde hat ſich für das gleiche Wahlrecht
ausgeſprochen, der andere Teil macht ſeine Stellungnahme von den
Ergebniſſen der Verhandlungen des Ausſchuſſes abhängig. Jn
der Tat kann man nicht ohne Beſorgnis ſehen, wie ſich die parla-
mentariſchen Verhältniſſe in Preußen nach Jnkrafttreten dieſer
Vorlage geſtalten werden, zumal wir ja das Geſetz für die Zu-
kunft machen. Auch bei dem jetzigen Wahlrecht haben die Mehr-
heiten und Minderheiten gewechſelt. Nach Jnkrafttreten des vor
liegenden Entwurfes müſſen wir mit der Möglichkeit rechnen,
daß eine Radikaliſierung des Hauſes eintritt. Dabei können wir
nicht ohne Beſorgnis an die Jntereſſen von Kirche und Schule
denken. Jm Ausſchuß werden wir darauf ſehen müſſen, ob und
welche Sicherungen in der Vorlage für die kulturellen Jntereſſen

rhanden ſind. Der Vorredner hat vorgeſchlagen, zwei Aus-i einzurichten. Wir halten das bei dieſen drei zuſammen-

ngenden Vorlagen für unzweckmäßig. Deshalb beantrage ich,
die drei Vorlagen einem einzigen Ausſchuß von
28 Mitgliedern zu überweiſen. Jrgendwelche Verſchlep
pungsabſichten liegen uns durchaus fern. Wir hoffen, daß auch
weiterhin preußiſche Angelegenheiten lediglich durch preußiſche
Inſtanzen entſchieden werden. (Beifall.)

Präſident Graf SchwerinLöwitz: Jch habe dem Hauſe eine
erfreuliche Mitteilung zu machen. An der Front des Erzherzogs
Joſeph und der Heeresgruppe Mackenſen dehnen ſich die Waf-
fenſtillſtandsver handlungen auch auf rumäni-
ſches Gebiet aus. (Lebhafter Beifall.) Jn dieſer Nachricht
können wir eine gute Vorbedeutungf ür die heutigen Verhandlun-
gen erblicken. (Lebhafter Beifall.

Donnerstag 11 Uhr Weiterberatung.

Politiſche VRundſchau
Deutſches Reich

Die großen Wirtſchaftsverbände zur preußiſchen Wahlreform.

Mittelſtandsverband, die
deutſchen Bauernvereine und der Zentralver-
vand deutſcher Jnduſtrieller gaben eine gemeinſame
Entſchließung zur Wahlrechtsvorlage bekannt, in der es
u. a. heißt: „Soll nun das beſtehende preußiſche Dreiklaſſen
wahlrecht, das insbeſondere dem Mittelſtand eine ange

Be t e R nenedräckendes Uebergewicht über alle anderen Teile des
Volkes gibt, dagegen vielmehr verlangt werden. daß bei der
Neuordnung des Wahlrechts zum ahe ordnen
hauſe nicht nur die Wertung und Freiheit des ein ze
nen Staatsbürgers, ſondern auch die Wertung un

reiheit der einzelnen Erwerbs- und B erufs
chicht en entſprechend ihrer v olkswirtſhaftli den
edeutung gefordert werden. Dieſe V n

wird nicht erfüllt. Es tritt vielmehr eine Vergewaltigung der
überwiegenden Mehrzahl der Berufs und Erwerbsgruppen
ein, wenn auch für die Zuſammenſetzung des preußiſchen a
ordnetenhauſes in Zukunft lediglich die Kopfza hl r e
Hierbei iſt zu erwarten, daß die Verallgemeinerung des l
ahlſyſtems für die Walhen zu den Volksvertretungen der deut-

en Bundesſtaaten die Einführung der Kohfzahlmehrheit für
e Gemeindewahlen zur Folge haben wird.

Reichstagsobgeordneter A. Stadthagen F.
Am Dienstag ſtarb in Berlin der ſozialdemokratiſche

Reichstagsabgeordnete für Niederbarnim, Arthur s unge
hagen. Er iſt einem ſchweren Lungenleiden erlegen.

gen wurde im Jahre 1857 geboren, er ſtudierte in Berlina und wurde dann Rechtsanwalt. Seit 1890 gehört er dem

Reichstage an. Auch war er vielfach Mitglied der Berliner
Stadtverordnetenverſammlung. Seit der Spaltung der Sozial
demokratie im Reichstage ſchloß er ſich der Un a bhängigen
Sozial demokratiſchen Partei an.

Ausland
Die Rede des Grafen Czernin

in den Wiener Delegationen ſchloß mit nachſtehender Erklärung
Unter allen Umſtänden aber muß ich erklären, daß es mir

nicht möglich iſt, unſere ſelbſtloſen Kriegsziele
gegenüber den offen eingeſtandenen Annexionswünſchen jener

unſerer Feinde für alle Zukunft einſeitig feſtzu
legen die auf Fortſetzung des Krieges be arren ſoll en. Wie
Sie, meine ſehr geehrten Herren Delegierten, dieſen meinen

öſterreichiſchungariſche Monarchie baldigſt zu einem Frieden zu
führen, welcher unter Wahrung der von uns erfolgreich per
ieidigten Rechte unter Sicherung unſerer Zukunft den Solkern
dauernde Verſöhnung bringt. Jn dieſem Wunſche weiß ich mich
eins mit Jhnen und mit der erdrückenden Mehrheit der Völker
Oeſterreich Ungarns. Jch bitte Sie daher um Ihre Unterſtützung
zur Erreichung dieſes uns allen vorſchwebenden Jeles d
hege die Hoffnung daß wir den Frieden auf dem Wege e
Verſtändigung erreichen werden An dern all s

orzeng r e ſ.werden bin ich überzeugt, er zwing
Oppoſition gegen Kaiſer Karl.

Bei dem Enpfang der Delegationen
Wiener Hofburg fehlten die Tſchechen.

Zur Frage der möglichen Vertagung der Delegationen
wird erklärt, daß eigentlich kein Grund zu dieſer Annahme
vorhanden ſei, da Czernin das Vertrauen der Mehrheit auch in
der öſterreichiſchen Delegation beſitzt. Die Vertagung werde nur

in der

dann eintreten müſſen, wenn die Verhandlungen an der müſſe geführt werden gegen den Schleichhandel, der von

e 2 dtogs ba ordnezahlreich beſuchte Verſammlung ab, der auch Landtagsabgeordneé
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Aus Stadt und Umgebung
Die Zuſchüſſe zu den Haferpreiſen.

fertigkeit nach wie vor groß
wirte zum möglichſt umfangreichen Haferausdruſch und entſpre
chender Ablieferung zu veranlaſſen, hat der Staatsſekretär des
Kriegsernährungsamtes in ſeiner Verordnung vom 24. September
1917 beſtimmt: daß für Hafer, der bis zum 31. Dezember abgelie-
fert wird, der W Höchſtpreis für die Tonne um eine Liefe
rungsprämie von 70 Mk. erhöht wird. Außerdem bleibt die bis-
herige Druſchprämie für Hafer und Gerſte noch bis 31. Januar
1918 beſtehen.

Am 1. März 1918 werden die Höchſtpreiſe für Getreide, Buch-
weizen, Hirſe und Hülſenfrüchte, mit Ausnahme der Höchſtpreiſe
für Saatgut um je 100 Mk. für die Tonne ermäßigt.

So ergeben ſich folgende Preisſtufen für Hafer: für Lieferung
bis 31. Dezember 1917 Grundpreis 270 Mk. Hruſchprämie plus
60 Mk., Lieferungsprämie plus 70 Mk. Geſamtpreis 400 Mk., für
Lieferung bis 31. Januar 1918 Grundpreis 270 Mk., Druſchprämie
plus 60 Mk., Lieferungsprämie plus 30 Mk., Geſamtpreis 360 Mk.,
für Lieferung bis 28. Februar 1918 Grundpreis 270 Mk., Druſch-
prämie Eeſamtpreis 270 Mk., für Lieferung bis 1. März
Mag ndpreis 170 Mk., Druſchprämie Geſamtpreis 170
Mark.

Hervorzuheben iſt, daß für Saathafer die Lieferungsprämie
ebenſowenig wie die Frühdruſchprämie gilt.

Demnach iſt allen Landwirten nur dringend anzuraten, ſo
raſch wie möglich Hafer und Gerſte auszudreſchen und abzuliefern.

Aus Provinz und Reich
Mord und Selbſtmord.

Weißenfels, 5. Dezember. Der Geſchäſtsführer und fozial-
demokratiſche Stadtverordnete Burgau erſchoß ſeine Wirt
ſchafterin und vergiſtete ſich darauf. Unüberwindliche Hinder-
niſſe, die ſich einer Ehe dadurch in den Weg ſtellten, daß beide
bereits verheiratet waren, führte zu dem Entſchluſſe, gemeinfam
aus de mLeben zu ſcheiden. Burgau war 57, die Wirtſchafterin
Stengler 42 Jahre alt.

Opfer des Berufs. Selbſtmord.
Eiſenach, 5. Dezember. An den Folgen einer Blutvergiſ-

tung, die er ſich in Ausübung ſeines Berufs zugezogen hatte,
ſtatb der landſturmpflichtige Arzt Dr. Bernhard Schlüchterer.
Er hat Anfang des Krieges an der Front geſtanden und war
vom September dieſes Jahres an in das Lazarett für Nerven-
kranke im benachbarten Thal kommandiert. Der Generalober-
arzt und Reſervelazarett-Direktor in Eiſenach rühmt dem Da-
hingeſchiedenen in einem warmen Nachruf eine gediegene ſach
ärztliche Tätigkeit nach. Erſchoſſen hat ſich in ſeiner Woh
nung ein hieſiger Poſtſekretär. Unter der Wucht der Ereigniſſe,
die ihm in letzter Zeit die Scheidung von ſeiner Frau und die

nach der Meinung des Erſchoſſenen ungerechte Verurtei
lung zur Koſtenübernahme und zum Aufkommen für den Lebens-
unterhalt ſeiner geſchiedenen Frau brochten, iſt der Mann zu-

Der Bund der Land wirte, der reichs deutſche ſammengebrochen. Ein an die vorgeſetzte Behörde gerichteter
Vereinigung der Brief gibt über Beweggründe zu der Tat näheren Aufſchluß.

Beitrittsmeldungen zur
D werden entgegengenommen in ver

Geſchäftsſtelle des „Tageblatt“
Hälterſtraße 4

und bei
Buchhändler Pouch, Burgſtraße 3.

Diebſtähle.

i iebin ei voneburg, 5. Dezember. Drei Ladendiebinnen, zweihier n Tus Braunſchweig wurden feſtgenommen. W d
ken mit einer vierten Genoſſin aus Braunſchweig in Ber in
Braunſchweig fortgeſetzte Diebſtähle in Läden ausgeführt. Eine
Anzahl geſtohlener Sachen wurde in ihren Wohnungen vorgefun-
den. Feſtgenommen wurden ein Eiſenbahnſchaffner und ein
Weichenſteller von hier wegen fortgeſetzten Diebſtahls d r
bahngütern. Mehrere Ballen Stoffe, groß Mengen S
als Schinken, Speck, Schmalz, Buter u. a. wurden vorgefunden.

Verbrannt.
Zwickau, 5. Dezember. Den Tod durch Verbrennen fand

geſtern hier ein 6jähriges Mädchen, das ſich in einem r
ken Augenblick an der Feuerung des Küchenherdes der elterlichen
Wohnung beſchäftigt hatte.

Kohlenmangel. gar
öni nügender Kohlenzu-Königslutter, 4. Dezember. Wegen ungenügender lenzufuhr mgpfe die Aktien Zuckerfabrik ſeit zehn Tagen die e

verarbeitung einſtellen. Sämtliche Aktionäre ſind verpfli t
worden, Kohlen auf Wagen von der Grube heranzuſchaffen.
daß in kurzer Zeit mit der Wiederaufnahme des vollen Betriebs
zu rechnen iſt.

Beſchwerden der Kolonialwarenhändler.
Berlin, 5. Dezemuer. Jn Haverlands Feſtſälen hielt geſte. n

der „Verein Berliner Kaufleute der Kolonialwarenbranche“ ei
gar

e ſtizminiſteriums, des Kriegswucheramts.ſertreter des Juſtizminiſteriums, des Kriegswuüche11 40jowie

i boteConradt (Konſ.) und Dr. Runze (Fortſchr. Volksp.) hielt
kurze Anſprachen, in denen ſie die Mitwirkung ihrer Parteien
für die Erhaltung des Kleinhandels ver rachen. dann hielr
Generalſekretär Bergmann einen Vortrag ber wannigfa
Wünſche und Beſchwerden der Kleinhändler. Vor allem t rſich dieſe gegen die Gemeindebe h s rden, deren Zedin
gungen für die Händler unhaltbar ſeien. Der Verein hat, wie der
Redner ausführt, an die Gemeinden Vorſtellungen gemacht, die
auch von den Behörden berechtigt gefunden ſeien, nur der

giſtrat e e der Verdienſt derHändler ein genügender, ja großer ſei. Der Redner wan e h
weiter gegen die Konkurrenz der ſtädtiſchen Se e
tkaufsſtellen, die unberechtigt und überflüſig ſei. da i r
Verbilligung der Waren gar nicht mehr beitragen könne. Völlig

Friedenszeit nicht verkaufen könnten und dürfen.

Das mobile Feldheer braucht zur Erhaltung ſeiner Schlag-
e Mengen von Hafer. Um die Land- Radolin bei Jarotſchin ſte

i s Zie Magif zerli ö Charlottenburg uſw. beiwohnsfü i entn Aben iſt mein vornehmſtes Ziel, die der Magiſtrate Berlin, Neukölln, Ch t beiwohnAusführungen entnommen hab en, iſt mein vorneh j ten Die Landtagsabgeordneten Dr. Grunenberg (Zentr um

Sodann hielt

e söffnet halten. P

Pordienſt dervon Schöneberg rechnete heraus, daß der Verdienſt der

unberechtigt ſei die Vedingung der Gemeinden daß die belieſerten ben.
Händler keine Mängel rügen dürfen, es werde kceferugg aus den iſt, die Preiſe für Zeme
Du 5 e terer e ieferung aus 2 zorden i edaß ſie bei Rügen und Beſchwerden von weiter ing au ſah ir, daß beſchloſſen wor
Be 6 e je ſie in erfahren wir, daß beſch uß desgeſchloſſen würden. Die Händler bekämen oft ren Veſchweree die nur bis Ende dieſes Monats gelten, über den Schluß

amtlichen res hinaus unverändert zu belaſſe

dann eine Entſchließung der Verſammlung angenommei

Verheerende Feuersbrünſte.
Poſen, 5. Dezember. Das prachtvolle Schloß des Fürſten von

ht in Flammen. Es herrſcht ſtarkSchneeſturm und Waſſermangel. Da es den an geſchuiter
Feuerwehr fehlt, iſt wenig Ausſicht auf Eindämmung des Feuers
vielmehr Gefahr vorhanden, daß auch der neuere Teil des Schlo
Feife Mitleidenſchaft gezogen wird. Die Bevölkerung leiſtet
ne

Saarbrücken, 5. Dezember. Bei eine roßfeuer ſind in den
Hauſe Deutſch-Herrenſtraße 13 zwei Perſonen, ein Mann und
eine Frau ums Leben gekommen. Der Materfjalſchaden
iſt beträchtlich.

Münchener Morde.
München, 6. Dezember. Am Montag-Abend wurde in

Starn berg ein Mann, der ſich als ein im Privatdienſt ſtehen
der Jäger Römer ausgab, bei dem Verſuche, in eine Villa ein-
zubrechen, überraſcht und von dem Gendarm Hofmann ver-
haftet. Auf dem Wege zur Gendarmerieſtation zog er ſeinen
Revolver, tötete den Gendarmen durch einen Schuß in den
Kopf und entkamt. Der Mörder dürſte ein längſt geſuchter
Villeneinbrecher ſein, der bereits ſeit längerer Zeit die Gegend
von Starnberg heimſucht. Hier wurde der 32jährige, in
Venedig geborene Holzbildhauer Mario Vionello in ſeiner Woh
nung mit einer Schußverletzung im Rücken tot aufgefunden.
Nach der Lage der Leiche kann es ſich nur um ein Verbrechen
handeln. Vionello hatte ein blühendes Geſchäft und beſchäftigte
auch jetzt noch außer einem Keſchäſtsführer zehn Angeſfelſt

Gerichtszeitung
Ein WechſelgeldSchwindlerpan

erſchien am 9. Juli in Leipzig in einem Geſchäfte am a
thäikirchhofe und machte dort verſchiedene kleine Einkäufe. Einer
der beiden Männer gab nun einen Fünfzigmarkſchein hin und
ließ ſich von der Verkäuferin 49 Mk. der Einkauf betrug eine
Mark herauszahlen. Bevor das junge Mädchen es verhindern
konnte, riß der Mann dann mit dem Wechſelgelde auch den Fünf-
zigmarkſchein an ſich, worauf er mit ſeinem Genoſſen eiligſt das
Weite ſuchte. Nach einiger Zeit gelang es, in einem der beiden
Wechſelgeldſchieber den Monteur Alfr. Wicher hier feſtgenommen.
Wicher war aus dem Felde nach Leipzig beurlaubt worden, um
während des Sommers ſeine Geſundheit wiederherſtellen zu kön
nen. Das Leipziger Landgericht erkannte gegen den Angeklagten
auf ſechs Monate Gefängnis.

Ein Verleunmder.
Altenburg, 4. Dezember. Ein Mann, der die Frechheit beſeſ

ſen und behauptet hatte, er habe dem Oberbürgermeiſter einen
Sack Mehl ins Haus ſchaffen müſſen, geſtand vor dem Schöffen-
gericht ſeine Lüge ein und wurde dafür zu vier Wochen Gefängnis
gert Die Verbreiter des Gerüchts wurden mit Geldſtrafen

elegt.

Ein „Grenzfall“.
Berlin, 5. Dezember. Ein ſtark minderwertiger Mann, gegen

den in Breslau ein Strafverfahren wegen Mordes ſchwebt,
wurde geſtern dem unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Dr,
Franz tagenden Schwurgericht des Landgerichts J vorgeführt. Es
handelt ſich um einen fünf Jahre zurückliegenden Raubüber-
fall. Der Angeklagte war der Damenſchneider Paul Tiſcher.
Am 1. April 1912 iſt in Breslau der Althändler Beßer in ſeinem
Geſchäft in der Mathiasſtraße erſchlagen aufgefunden worden.

ſehen e 2en damen „Dr. E. Steiger“ in einem Gaſthof Unter
abſtieg. Am 19. April 1912 wurde die Frau Alwine 77
die in der Tilſiter Straße ein Licht und Seifengeſchäft rig
überfallen. Sie hatte eine Anzeige aufgegeben wen Buch
Geſchäft verkaufen wollte. Darauf erſchien der Angeklagte, e Du
in ſchlauer Weiſe den Sohn der K. aus dem Hauſe zu e
und ließ ſich dann unter dem Vorgeben, daß er das Geſchäft r
eine Tante kaufen ſolle, den unter dem Laden liegen eller
zeigen. Als ſie wieder die Kellertreppe hinaufging, re n
Frau plötzlich von dem vorangehenden Angeklagten e t
gegen den Kopf, ſodaß ſie die Treppe hinunterſtürzte un x
gefangen blieb. da der Angeklagte vom Laden aus die Fa t
zuſchlug. Er iſt dann aber, nachdem er aus der Ladenkaſſe 36 rn
geſtohlen hatte, auf das Hilfegeſchrei der Frau a
worden. Der Angeklagte, gegen deſſen geiſtige Geſundhei
denken geltend gemacht wurden, hat die verfloſſenen Jahre in e
Jrrenhäuſern zugebracht. Zu der geſtrigen Verhandlung n
vier pſychiatriſche Sachverſtändige geladen, deren S
ganz übereinſtimmten. Zwei von ihnen neigten ſich der e t
daß 8 51 wohl vorliegen dürfte, die ſachverſtändigen W e n
Jrrenanſtalt wichen hiervon und rn
vo inem ſogenannten Gren z di e feinnd der W gellage als ein ſtark minderwertiger Menſch
ſprochen werden müſſe. R.A. Dr. Walter Fränkel raprrag
bei dieſer heiklen Sachlage die Einſtellung des r
Antrag wurde jedoch vom Gericht abgelehnt. R.A. a i J
beantragte 3 Jahre Gefängnis, R.A. Fränkel mit i
auf, daß der Angeklagte ein degenerierter Menſch iſt, eine mi z
Stri Das Urtei tete auf 18 Jahre Gefängnis unterStrafe. Das Urteil lautete J m rAnrchnung von 6 Monaten Unterſuchungshaft. her
wegen des Mordes zur Rechenſchaft gezogen werden.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Reichsbantk.

Jn der Monatsſitzung des Zentralausſchuſſes der Je än
e d der Präſident mit, daß der Status der Reichsbank ſeit dem

n Aue meſſe eine weitere zufriedenſtellende Entwicklung ge
nommen habe. Die Abſchlagsdividende der Reichsbank wurde in

äßiger Höhe für zahlbar erklärt.
Bankfeiertag am 24. Dezember.

Die Mitglieder der Vereinigung von Berliner Banken und
ſchloſſen am Montag, den 24. Dezember, ihre

ſchäfte un d Wechſelſtuben in Berlin und Vororten mit ſämt
en Kaſſen zu ſchließen. Nur für die Hinterlegung von Aktien
e Teilnahn e an Generalverſammlungen, ſofern es ſich um den

ag der Hinterlegungsfriſt handelt, und für Wechſ el
lesten Sag e aden die Mitglieder der Vereinigung in ihren
za h v ä nen Schalter von 10 12 Uhr vormittags ge
2 ptgeſcan ren e Rüchicht darauf, daß die Geſchäftswelt gerade

und 24. Degember noch mit Kaſſe-Eingängen Zu rechnen
wird vie ſte bei Schließung der Banken an dieſem Tag m

e ſte

2

l nnm t ſGhaunmi u2 Rnan enſolde am 23 und 24. Dezember von der Kundſchaft auf die Poſt

Zur Frage einer Zementpreiserhöhrng

n

n. Erſt etwa eintreten
War13neue Preiserhöhungen für Kohle und Frachten würden

Oſtfront die Anweſenheit des Miniſters für aus- getrieben werde. Auch in der Ausſprache wurden noch u weiterer Steigerung der Zementvpreiſe geben.
w e Angelegenheiten erforderlich machen würden. ähnliche Beſchwerden und einzelne Klagen angeführt, in deren
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